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Beſprechungen mit Wirth
Kanzler- Erklärungen am Dienstag

Der engliſche Botſchafter Lord d'Abernon und der
fttalieniſche Botſchafter Fraſſati ſprachen geſtern im
Laufe des Tages bei Dr. Wirth vor und haben ſich beide bei
dieſer Gelegenheit auch über die Note geäußert, die der Wieder
herſtellungsausſchuß des Feindbundes uns jetzt hat zugehen laſſen.

Ebenſo hatten die beiden Diplomaten geſtern mit verſchiedenen
maßgebenden Abgeordneten des Reichstages Be-
ſprechungen.

Von unterrichteter Seite wird dazu mitgekeilt:

Da die neue Feindbundnote in der Tat recht wenig gut
redigiert iſt, ſo hat man ſich zum Teil mit der Hoffnung getragen,
daß dem Feindbunde genügen würde, wenn die Zwangsanleihe
ſo ausgeſtattet würde, daß ſie insgeſamt 60 Milliarden erbrächte,
von denen 40 Milliarden noch im Laufe dieſes Jahres ein-
kämen. Ob das leiſtbar und techniſch möglich geweſen wäre,
hraucht nicht unterſucht zu werden, da beide Diplomaten keinen
Zweifel darüber gelaſſen haben, daß die Note des Feindbundes
anders zu verſtehen iſt. Nur bei wirklich ſehr gutem
Willen konnte man ja in die Note hineinleſen, daß unter den
„Steuern und Abgaben“, die man in Deutſchland allgemein
unter dem Worte Steuerkompromiß begreift, die Zwangsanleibe
nicht gemeint ſein ſollte. Und neben dieſen „Steuern und Ab-
gaben“ ſollen ja die neuen 60 Milliarden Steuern aufge-
bracht werden. Aus den Aeußerungen ſowohl Lord d'Abernons
wie Fraſſatis geht nun klar hervor, daß es ſich bei den verlangten
60 Milliarden neuer Steuern nicht um die Zwangsanleihe han-
delt, ſondern um Laſten, die unabhängig von dem
Steuerkompromiß dem deutſchen Volk aufgebürdet werden
ſollen. Auch im übrigen waren die Aeußerungen der beiden
Feindbunddiplomaten wenig angetan, irgendwelche Hoffnungen
zu ſtärken, die in der Note im weſentlichen eine „Verhandlungs-
haſis“ ſehen wollten. Weder der Engländer noch der Jtaliener hat
darüber Zweifel gelaſſen, daß fie die Lage anders und als
recht ernſt anſehen.
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Der geſtrige Nachmittag im Rejſchstage war neben der
Plenarſitzung mit verſchiedenen Beſprechungen ausgefüllt, die der
Reichskanzler und die Führer der Parteien über die Note des
Wiederherſtellungsausſchuſſes des Feindbundes hatten. Zunächſt
beſprach ſich Dr. Wirth mit den Führern der am Steuerkom-
promiß beteiligten Parteien. Da der offizielle franzöſiſche
Text erſt ſeit 11 Uhr vormittags den zuſtändigen Stellen vorlag,
war der Reichskanzler bis dahin nicht in der Lage geweſen, ſich
ein ganz klares Bild über den Jnhalt der Note der Reparations-
kommiſſion zu machen. Der an den Reichskanzler gerichtete Be
gleitbrief lag überhaupt noch nicht hor. Mit dieſen Verzögerun
gen hatte man nicht rechnen können; ſo mußte eine Verſchie-

bung aller Beratungen eintreten, die eine grundſätzliche
Stellungnahme der Regierung oder der Parteien hätten
herbeiführen können. Jn der Beſprechung mit den Führern der
Koalitionsparteien und in einer weiteren Beratung mit den Füh-
rern ſämtlicher Fraktionen des Reichstages, kam man deshalb
darin überein, die entſcheidenden Beratungen bis zu Anfang der
nächften Woche zurückzuſtellen.

Heute tagt der Aus wärtige Ausſchuß, jedoch um ſich
über die Donaugakte zu unterhalten. Natürlich iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß Dr. Wirth dieſe Gelegenheit zu kurzen informativen
Mitteilungen über die Akte benutzen wird. Vor dem Plenum
wird der Reichskanzler vorausſichtlich erſt am Dienstag
ſprechen können. Der Reichskanzler äußerte ſich in ſeiner Be
ſrehung mit den Parteiführern dahin, daß von einer Re
gierungskriſe zurzeit keine Rede ſein könne. Eine ſolche käme nur
in Frage, wenn ſich am Dienstag keine Mehrheit finden ſollte, die
ſeine Erklärung billigte. Er hoffe aber, daß ſeine Ausführungen
die Zuſtimmung der Kompromißparteien alſo auch
der Deutſchen Volkspartei erhalten würden.

Geſtern nachmittag hatte Dr. Wirth übrigens auch Be
ſprechungen mit Mitgliedern des Präſidiums des Reichsver-
bandes der Jnduſt rie. Jn deſſen Präſidialſitzung, die auch
geſtern nachmittag ſtattfand, hat man die Abſicht zunächſt fallen
laſſen, eine formulierte Entſchließung anzunehmen, die die Note
abhlehnt. Jn parlamentariſchen Kreiſen rechnet man mit der
Möglichkeit, daß auch Vertretungen der Arbeiterſchaft Ent-
ſgee gen treffen, die ſich auf die Note beziehen und dieſe ver
werfen.

Von führenden Parlamentariern aller Parteien wird die
Auffaſſung vertreten, als ob entweder Dr. Rathenau der Re
gierung die Haltung der Alliierten zu optimiſtiſch dargeſtellt hat,
ſo daß die Regierung mit einem großen Entgegenkommen in der
Entſchädigungsfrage rechnen mußte, oder aber, daß Dr. Rathenau
von den Franzoſen getäuſcht worden iſt. Aus dieſem Grunde er-
hebt ſich neuerdings eine ſtarke, hauptſächlich in der
Jnduſtrie geförderte Oppoſition gegen den
Außenminiſter.

London, 24. März.
Der Au nde der Mark und eine hier vore deutſche e beabſichtige zurück
ten, finden in der Abendpreſſe große Beachtung. Es wird

hervorgehoben, daß die Bedingungen der Reparationskommiſſion
in Berlin für vollkommen unannehmbarx angeſehen werden und

Sreitag, 24. März

daß die deutſchen politiſchen Führer der Befürchtung Ausdruck
geben, daß die Reparationsfrage zum politiſchen Chaos
führen werde.

Amerikas Beſchwerden
w. Paris, 24. März.

Aus dem Jnhalt der amerikaniſchen Note über die
Beſatzungskoſten teilt Havas in einem Telegramm aus
Waſhington weiter mit, die amerikaniſche Regierung ſei über
raſcht geweſen, daß bei den Verhandlungen gelegentlich der Kon-
ferenz von Cannes der Gedanke ins Auge gefaßt wurde,
die Vorſchläge der Kommiſſion, die Beſatzungskoſten
durch andere Abmachungen zu erſetzen, in denen die
amerikaniſchen Beſatzungskoſten völlig außer
Acht gelaſſen ſein ſollten. Die Vereinigten Staaten hätten
ſich daraufhin mit den verſchiedenen Finanzminiftern in Verbin-
dung geſetzt, ſeien aber veranlaßt worden, unmittelbar an die
beteiligten Regierungen heranzutreten. Die amerikaniſche Note
begründet ihre Forderung mit dem Waffenſtillſtandsabkommen,
das die Vereinigten Staaten unterzeichnet hätten und das die ge-
meinſchaftliche militäriſche Beſetzung deutſchen Gebietes durch die
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alliierten und die amerikaniſchen Truppen vorgeſehen habe. Nach
dem Waffenſtillſtandsabkommen ſei der Unterhalt der Beſatzungs
truppen zu Laſten der deutſchen Regierung gegangen und die
amerikaniſche Regierung ſei der Anſicht geweſen, daß die an der
Beſetzung beteiligten Mächte in bezug auf die Beſatzungskoſten
gleich geſtellt werden müßten. Durch den Verſailler Vertrag
ſei den Geſamtkoſten aller Beſatzungsarmeen die Priorität zuge
ſprochen worden, und da nichts darüber beſtimmt worden ſei, daß
die Anwendung dieſer Priorität auf den Anteil der Vereinigten
Staaten durch die Ratifizierung bedingt ſei, könne das Fehlen
der Ratifikationen nicht ſo ausgelegt werden, als berühre es die
amerikaniſchen Rechte. Jn dieſer Hinſicht hebt die Note hervor.
daß Deutſchland die Prioritätszahlung der Koſten der amerika
niſchen Beſatzungsarmeen gebilligt habe, obzwar die Vereinigten
zen den Friedensvertrag von Verſailles nicht ratifiziert

ätten.
Reuter erfährt, daß die Alliierten in bezug auf die

Note der Vereinigten Staaten, in der ſie Bezahlung für die Auf
wendungen für ihre Beſatzungstruppen am Rhein fordern, in der
Weiſe, verfahren würden, daß die Regierungen Großbritanniens
Frankreichs und Italiens nach erfolgter Beratung untereinander
eine gemeinſame Antwort auf das amerikaniſche Erſuchen
abſenden würden.

200 Milliarden Defizit
Finanzielle Geſundung

Deutſchlands unmöglich
Jm Reichsrat richtete außerhalb der Tagesordnung Staats-

ſekretär Göhre im Namen aller preußiſchen Vertreter an den
Vorſitzenden die Bitte bei der Reichsregierung darauf hinzu-
wirken, daß der Reichsrat in der Angelegenheit der neueinge-
troffenen Reparationsnote möglichſt bald und eingehend unter-
richtet werde, damit auch er in der Lage ſei, ſich ein Urteil über
dieſe ſchwerwiegende Frage zu bilden.

Miniſter Dr. Köſter erklärte, daß er auch dieſen Wunſch ſo
fort der Reichsregierung übermitteln werde. Er ſei überzeugt,
daß dieſe angeſichts des Ernſtes der Lage von ſich aus das Be
dürfnis fühlen werde, ſo ſchnell wie möglich mit den Länder-
vertretern über die neue Loge und über Mittel und, aus ihr
herauszukommen, zu unterhalten.

Ueber einen Nachtragsetat für 1922 machte Miniſterial-
direktor Sachs als Berichterſtatter der Ausſchüſſe folgende Mit
teilungen: Der Nachtragsetat enthält im ordentlichen Haushalt
Mehrausgaben in Höhe von 2,4 Milliarden Mark, davon 1,3 Mil
liarden an fortdauernden und 1,1 Milliarden an einmaligen
Ausgaben. Dieſe Ausgaben ſollen durch Mehreinnahmen auf-
gebracht werden, darunter ſolche von 1,5 Milliarden an Ausfuhr-
abgaben. Einbegriffen in den Mehrausgaben ſind 100 Millionen
für Wirtſchaftsbeihilfen an Reichsbeamte. Nicht einbegriffen ſind

die Ausgaben für die neue Beſoldungs-erhöhung, die für die allgemeine Reichsverwaltung auf 2,5
Milliarden geſchätzt und durch eine ſpätere Vorlage gefordert
werden ſollen. Die Reichsverwaltung iſt der Anſicht, daß durch
dieſe 2,5 Milliarden eine Minderung des Ueber-
ſchuſſes von 16,5 Milkiarden, den der ordentliche
Haushalt der allgemeinen Reichsverwaltung aufweiſt, nicht
eintreten wird, weil ſie erwartet, daß das Aufkommen aus
den neuen Steuern durch die Abänderungsbeſchlüſſe des Reichs-
tages nicht nur nicht hinter dem Anſchlag zurückbleiben, ſondern
vielmehr ſich ſoweit ſteigern wird, daß die Koſten der Beſoldungs-
erhöhung daraus noch mitbeſtritten werden könnten. Der
außerordentliche Haushalt der allgemeinen Reichs
verwaltung weiſt einen Mehrbeda,rf von 16,8 Mil-
liarden auf, darunter 10,2 Milliarden als Zuſchuß aus all-
gemeinen Reichsmitteln für den Anleihebedarf der Eiſenbahn-
verwaltung. Der ordentliche Haushalt der Poſtverwaltung weiſt
einen Mehrbedarf von rund 4 Milliarden auf, worin der Bedarf
für die Beſoldungserhöhung in Höhe von 2,8 Milliarden einbe-
griffen iſt. Die Mehrausgabe ſoll ausgeglichen werden, durch
Mehreinnahmen, teils durch Erſparniſſe. Der ordentliche Etat
der Reichsdruckerei bringt Mehrausgaben von 105,3 Millionen
einſchließlich der Ausgaben von 60 Millionen für die Beſoldungs-
erhöhung.

Die Mehrausgabe wird durch Mehreinnahmen ausgeglichen.
Der ordentliche Etat der Eiſenbahnverwaltung erfordert 25 Mil-
liarden Mark mehr einſchließlich der Ausgaben für die Be-
ſoldungserhöhung. Der Mehrbedarf ſoll durch Mehreinnabmen
gedeckt werden. Der außerordentliche Etat der Eiſenbahn bringt
einen Mehranleihebedarf von 10,2 Milliarden, der durch Zuſchuß
aus allgemeinen Reichsmitteln gedeckt werden muß.

Der Reparationsetat bringt im Extraordinarium
einen Mehrbedarf von 5 Milliarden, ſo daß ſeine Geſamtausgabe
von 187,5 auf 192,5 Milliarden ſteigt. Der Fehlbetrag des Rech-
nungsjahres 1922 erhöht ſich von 183,3 auf 198,5 Milliarden.

Von den Einzelheiten des Nachtragsetats iſt u. a. zu er-
wähnen:

Der ordentliche Etat des Poſt miniſteriums
enthält Mehrausgaben von nsgeſamt 4 Milliarden, darunter
2,8 Milliarden für Beſoldungserhöhungen und 1,2 Milliarden für
Betriebsausgaben. Der Mehrbedarf ſoll T werden durch
eine Mehreinnahme von 500 Millionen Mark an Poſt und Tele-

aphengebühren. Ferner wird eine Mehreinnahme von 3 Mil-
iarden aus weiteren Gebührenerhöhungen er-wartet. die im Laufe des Rechnungsjahres 1929 noch vor

licher nicht dargetan werden.genommen werden ſollen.
Der ordentliche Etat der Eiſenbahnverwaltung

bringt einſchließlich der Beſoldungserhöhungen einen Mehr

bedarf von 25 Milliarden. Die Tarife ſollen bekannt-
lich zum 1. April wieder um 40 Prozent erhöht werden, woraus
allein eine Mehreinnahme von 23 Milliarden veranſchlagt wird.
Der Anleihebedarf zur Erweiterung des Unter
nehmens erhöht ſich um 10 Milliarden. 20 Milliarden Mark
ſind für den Neubau eines Geſchäftsgebäudes für die Eiſenbahn-
direktion in Oppeln beſtimmt. Der Zuſchuß aus allgemeinen
Reichsmitteln für den außerordentlichen Etat der Eiſenbahnen
ſteigt von 6,7 auf 16,9 Milliarden.

Der Haushalt für Ausführung des Friedensvertrages bringt
eine Mehrforderung von 5 Milliarden für die Begebung von
Schatzanweiſungen und Schuldverſchreibungen für Zahlungen auf
Grund der Entſchädigungsgeſetze vom 28. Juli 1921.

Rechneriſch ergibt ſich, unter Berückſichtigung des Er
gänzungsetats für 1922, ein Geſamtfehlbetrag von 198,5 Milliar-
den. Dieſer Betrag wird ſich indeſſen noch ſteigern. Der Bericht
erſtatter führte die neuen Forderungen der Repara-
tions kommiſſion an. Es handelt ſich für 1922 insgeſamt
um 2170 Millionen Goldmark, die aus dem Haushalt für die
Ausführung des Friedensvertrages beſtritten werden müſſen.

Jn dieſem war für die ſogenannten Reparationsleiſtungen
der Gegenwert von 3 Milliarden Goldmark eingeſtellt worden.
Durch das nunmehr bewilligte Moratorium verringern ſich die
Leiſtungen auf 2,170 Milliarden Goldmark. Wie indeſſen von
der Reparationskommiſſion bemerkt wird, genügt der Umrech-
nungsfuß von 1: 45, wonach die Forderung von 3 Milliarden
Goldmark mit 135 Milliarden Papiermark in den Etat einge
ſtellt worden war, nicht mehr. Jn Uebereinſtimmung mit der in
den Ausſchüſſen angeſtellten Berechnung hält vielmehr die Re-
parationskommiſſion einen Umrechnungsfuß von 1:70 für ge-
boten, der vielleicht heute ſchon nicht mehr ausreicht. Danach
würden 151,9 Milliarden Papiermark einzuſtellen ſein. Das ſo
genannte Moratorium bringt alſo nicht nur keine Verringerung
der bisher in den Etat eingeſtellten Ausgabe von 135 Milliarden
Mark für Reparationsleiſtungen, ſondern deren Erhöhung um
16,9 Milliarden. Berückſichtigt man auch für andere Umrech-
nungen in demſelben Etat den Umrechnungsfuß von 1:76, hier
kommt beſonders die Forderung von 18 Milliarden für das Aus
gleichsverfahren in Betracht, ſo erhöht ſich die Ausgabe im Etat
mindeſtens um weitere 10 Milliarden. Es würden alſo zu dem
Geſamtausgabebetrage des Etats von 192,5 Milliarden weitere
26,9 Milliarden hinzutreten, womit die Ausgabe auf 219,4 Mil-
liarden ſteigt. An Deckungsmiteln ſtehen demgegenüber zur Ver-
fügung 10,5 Milliarden als Ueberſchuß des ordenlichen Haus-
hals der allgemeinen Reichsverwalung. Die urſprüngliche Er
wartung, das Erträgnis der bis an die Grenze des Erträglichen
gehenden Steuerbelaſtung durch die neuen Steuervorlagen, das
im Etat auf 40,9 Milliarden veranſchlagt iſt, werde ſich zur Ab
bürdung der Laſten aus dem Friedensvertrag
verwenden laſſen, hat ſich nicht erfüllt.

Der Löwenanteil der Steuererhöhung wird
durch die Ausgaben der allgemeinen Neichsverwaltung aufge
zehrt. Für Reparationslaſten bleiben nur 16,5 Mi l-
liarden. Nach Abzug dieſes Betrages wurden 202,9 Mil-
ligarden ungedeckt bleiben. Der Reichstag will nun eine
Zwangsanleihe von 1 Milliarde Goldmark beſchließen, deren Er-
gebnis in Papiermark noch nicht feſtſteht. Bei einem Umrech-
nungsfuß von 1: 70 waren, 70 Milliarden zu erwarten, ſo daß
auch dann noch 132,9 Milliarden für die Ausführung des Frie-
densvertrages ungedeckt bleiben würden. Die Zwangsanleihe,
die einen neuen, ſchwerwiegenden Eingriff in das Wirtſchafts
leben und eine Schmälerung der Erträge der Beſitzſteuern für
die kommende Zeit bedeutet, würde alſo nicht einmal für
1922 eine Gefundung unſerer Finanzlage her-
beiführen. Jhr Ertrag würde ins Bodenloſe fallen.

Wäre es möglich, wie anſcheinend die Reparationskom-
miſſion verlangt, für 1922 noch weitere Steuern im Betrage von
60 Milliarden Mark aus dem deutſchen Volke herauszuholen

daß dies möglich ſein würde, wird in dieſem Kreiſe kaum
jemand glauben ſo würde auch das nicht aus-
reiche'n, um die Ausgaben, die der Friedensvertrag auferlegt,
voll zu decken. Es würden immer noch 72,9 Milliarden ungedeckt
bleiben. Daß Unerfüllbares von uns verlangt wird, kann deut

Nachdem das Plenum den Ergänzungsetat un
verändert angenommen hatte, wurde ein Notetat

a S



angenommen, der für zwei Monate die notwendigen Kredit
ermächtigungen für die Regierung gibt.

Angenommen wurde weiterhin der Entwurf einer
Reichshaushaltsordnung. (Komptabilitätsgeſetz), Einen
Hauptpunkt bildet die Stellung des Reichsfinanzminiſters. Es
lag nahe, perge jetzt dieſen mit beſonderen Vollmachten auszu
ftatten und ihm ein abſolutes Veto bei der Auf
ſtellung des Etats zu gewähren. Davon ſieht der Ent-
wurf aber ab, der S ter ſoll lediglich ein aufſchiebendesVeto haben, in der Weiſe, daß, wenn das Kabinett gegen ſein
Votum entſcheidet, er verlangen kann, daß dieſer Beſchluß in
einer zweiten Kakinettsſitzung wiederholt wird.

ur Verteilung von 600 Millionen Mark Ent-
ſchädigung der Gemeinden für den durch den Wegfall
der Beſteuerung des Mindeſteinkommens erlittenen Ausfall be
ſchloß der Reichsrat, die Bevölkerungszahl der Länder als Maß-
ſtab feſtzuſetzen.
Ein Geſetzentwurf zur Anpaſſung des Strafgeſetzbuches an

die Verfaſſung ſieht den Schutz des Reichspräſidenten, der an der
Geſetzgebung beteiligten Körperſchaften, des Reichsrats, des
Reichswirtſchaftsrats, der Reichsregierung und der Länder vor,
ferner den Schutz der Mitglieder von Regierungen von Reich
und Ländern bei Vornahme von Regierungshandlungen,
ſowie der Staatsform und der Farben von Reich und Ländern
gegen Beſchimpfung. Von der beantragten Jmmunität der
Staatsratsmitglieder iſt Abſtand genommen worden, ebenſo von

o usdehnung des Schutzes auf die Staatspräſidenten der
der.Baheriſcher Geſandter Dr. v. Preyer beantragt, den Schutz

wie für den Reichspräſidenten auch auf die Präſidenten der Ein
zelländer „auszudehnen. Ein Antrag Preußens will Be
ſtrafung für Wegnahme und Zerſtörung jeder Fahne in
den Farben des Reiches oder eines deutſchen
Landes, nicht bloß der Flagge einer zur Flaggenführung be
fugten Perſon. Miniſterialdirektor Dr. Brecht bittet, es bei der
Vorlage der Reichsregierung zu belaſſen.

Unter Ablehnung der übrigen Anträge wird die Vorlage
mit dem Antrage Preußens angenommen.

Keine Aufhebung der
Getreidezwangswirtſchaft

W. T. B. teilt mit:
Am Dienstag und Mittwoch traten im Reichs miniſte-

rium für Ernährung und Landwirtfchaft, wie
bereits berichtet, die Vertreter der Länder, darunter
eine größere Anzahl von Ernährungs- und Landwirt-a miniſtern unter Vorſitz des Staatsſekretärs
Dr. Huber zu einer Beratung zuſammen. Gegenſtand der Be
ratung war die Getreidebewirtſchaftung und die
Kartoffelverſorgung im nächſten Wirtſchaftsjahre. Bei
der Getreide wirtſchaft war die Verſammlung, mit Aus-
nahme des Vertreters eines Landes, welches die Stellungnahme
ſich vorbehielt, der t ir im gegenwärtigen Zeitpunkt
dem Endziel, der freien Wirtſchaft, noch nicht zu
geſteuert werden könne, daß vielmehr der Abbau den
Zeitverhältniſſen Rechnung tragen müſſe, und daß dieſe eine
völlige Freigabe des Getreides für das nächſte Wirtſchaftsjahr
noch nicht geſtatten. Demgemäß ſprach ſich die Verſammlung für
eine Umlage auch im nächſten Wirtſchaftsjahre aus. Jn einer
in kurzem einzuberufenden Referentenbeſprechung ſoll
mit den Ländern an der Hand ihnen vorzulegenden Materials
eine Erörterung über die Grundzüge einer entſpre-
chenden Geſetzesvorlage ſtatifinden.
Bei Beſprechung h e wurdeüber Mängel in der diesjährigen Verſorgung Klage gefühtt, je

doch wurde auf die Schwierigkeiten einer Wieder-einführung der Zwangs wirtſchaft und auch der
Einführung einer Kartoffelumlage nachdrücklich„hingewieſen, insbeſondere auch auf das Riſiko und die Schwierig
keiten, die den Gemeinden erwachſen. ie Konferenz machte
noch keine beſtimmten Vorſchläge. Jhre Stellungnabme kommt
zum Ausdruck in einer Reſolution, auf die ſich alle Ver
treter einigten, und die beſagt, daß das Reichsminiſterium für
Ernährung und Landwirtſchaft einen Weg ſuchen und Vorſchläge
machen möge, für beſſere Verſorgung. Das Material für ſolche
Vorſchläge ſoll den Ländern baldigſt zugeleitet werden.

Die Reſolution hat folgenden Wortlaut:
„Die Vertreter der Regierungen der deutſchen Länder ſind

einmütig der daß die von der deutſchen Landwirt
ſchaft im Jahre 1921 der Bevölkerung in Ausſicht geſtellte aus-
reichende Verſorgung mit 1 zu angemeſſenen Preiſen
nicht erreicht worden iſt und daher ein Weg gefunden werden
muß, für das Wirtſchaftsjahr 1922 eine Verbeſſerung der Ver
ſorgung der Nichtſelbſterzeuger ſicherzuſtellen. Das Reichser

nährungsminiſterium wird erſucht, geeignete Vorſchläge zu
machen und das dieſe Vorſchläge begründende Material in aller
vächſter Zeit den Ländern zugehen zu laſſen. In einer noch im
April ſtattfindenden Beſprechung der Vertreter der Länder wird
endgültig zu dieſer Frage Stellung zu nehmen ſein.“

Die deutſche Delegation für Genug
Der deutſchen Delegation nach Genuag, die von dem Außen

miniſter Dr. Rathenau geführt werden wird, werden außer-
dem angehören der Finanzminiſter Dr. Hermes und der
Staatsſekretär im Reichsfinanzminiſterium Schröder, ſowie
der Reichswirtſchaftsminiſter Robert Schmidt und der Staats
ſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium Hirſch.

Die alliierte Militärkontrolle in
Deutſchland

w. London, 24. März.
Reuter erfährt, daß die Botſchafterkonferenz ihre nächſte

Sitzung in Paris am 25. März abhalten werde. Es werde er
wartet, daß dann die Frage der Fortdauer der inter-
alliierten militäriſchen Kontrolle in Deutſch
land erneut zur Erörterung kommen werde. Die Abſichten der
britiſchen Regierung in dieſer Frage ſeien noch nicht nach Paris
übermittelt worden.

Der Serfall der Kommuniſten
w. Berlin, 24. März-

Jn einem Aufruf an die revolutionären Arbeiter begründet
die Reichsleitung der Kommuniſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft
(Braß, Däumig, Friesland, Kurt Geyer, Adolf Hoffmann, Levi)
die Notwendigkeit der Herſtellung einer proletariſchen
Einheitsfront. Nach einem Jahre fortgeſetzten Zer-
falls der Kommuniſtiſchen Partei Deutſch-
land s ſowohl wie auch der Kommuniſtiſchen Internationale er
ochte man den Zeitpunkt für gekommen, die notwendigen Schlüſſe
zu ziehen. Nach einem Hinweis auf die völlig zerfahrenen
Verhältniſſe in Rußland, deſſen Regierung und Bol-
ſchewismus das Gegenteil von Sozialismus ſeien, heißt es, der
Kampf der Arbeiterſchaft gehe jetzt nicht um Räte-
republik und Kommunismus, ſondern um das
Vrot und den Rock. Somit fordert die Leitung die Ge-
noſſen zum Uebertritt in die Unabhängige Sozial-demokratiſche Partei Deutſchlands auf. Gleichzeitig
bringt die Parteipreſſe eine Kundgebung der Zentralleitung der
Le D. und begrüßt die in die Kampfesgemeinſchaft Zurück-

ehrenden.

Radek und Rakowoski in Berlin
Der Vertreter der Sowjetregierung, Radek, iſt geſtern kn

Begleitung Rakowskis, des Vorſitzenden der ukrainiſchen
Räteregierung, wieder in Berlin eingetroffen. Radek hat, wie
wir hören, den Auftrag, mit der Reichsregierung die
ſeinerzeit gepflogenen Beſprechungen fortzuſetzen und
gleichzeitig der deutſchen Jnduſtrie neue Lieferungs-
vorſchläge zu unterbreiten. Die erſten Beſprechungen mit
einem bekannten deutſchen Jnduſtriekonzern haben bereits geſtern
nachmitkag ſtattgefunden. Rakowski will unter Anführung der
bisher angeknüpften Handelsbeziehungen deutſcher Kaufleute mit
der Nkraine verſuchen, die angebahnten Verhandlungen eines
deutſch- ukrainiſchen Handelsvertrages zum Ab-
ſchluß zu bringen.

Gründung einer amerikaniſch deutſchen
Luſtſchiffahrts- Geſellſchaft

Bremen, 24. Märg.
Bösmanns Telegraphenbüro meldet:- Dr. Schütte iſt in

dieſen Tagen aus den Vereinigten Staaten zurückgekehrt, wo er
zur Anbnüpfung von Geſchäftsverbindungen auf dem Gebiete der
Luftſchiffahrt geweilt hatte. Ueber die Ergebniſſe ſeiner
Reiſe teilte er folgendes mit: Unter Mitwirkung der bedeutend-
ſten Finanz- und Jnduſtriekreiſe Amerikas iſt die „General Air-
Service Corporation“ gegründet worden, welche es ſich zur Auf
gabe geſtellt hat, unter Verwertung der Patente und
langjährigen Erfahrungen des Luftfahrzeug-
baues Schütte-Lanz und in engſtem Zuſammenarbeiten
mit dieſem, den Bau und den Verkehr mit großen Handelsluft-
ſchiffen aufzunehmen, Es iſt zunächſt beabſichtigt, drei große
Luftſchiffe in Deutſchland in Auftrag zu geben, womit der
deutſchen Volkswirtſchaft und der deutſchen Qualitätsarbeit ein

und ausſichtsreiches Betätigungsgebiet wieder erſchloſſen
wird.

Die Vergewaltiqung Oberſchleſtens
W. Genf, 24. März.

n der geſtrigen öffentlichen Sitzung der J r r
niſchen Konferenz legte Reichsminiſter a. D. Schiffer
den deutſchen Standpunkt in der Liquidationsfrage dar.
Der polniſche Bevollmächtigte Olſchowski forderte hierauf mit
aller Schärfe das Recht für Polen, eine allgemeine Regelung des
deutſchen Beſitzes in Oberſchleſien vorzunehmen. Er erklärte
aber, daß die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der polniſchen
und der deutſchen Delegation in den jetzigen Verhandlungen
keinen Einfluß ausüben würden auf die ſpäteren deutſch
polniſchen Verhandlungen, die im Hinblick auf die
Herſtellung normaler Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern
nötig werden würden. Der Beſchluß der Votſchafterkonferenz be
rühre das Liquidationsproblem nicht, da es durch den Verſailler
Vertrag gelöſt worden ſei. Reichsminiſter a. D. Schiffer ant-
wortete mit einer neuen ausführlichen Darlegung
der Rechtslage. Der Verſailler Vertrag ſei nicht allein zu
ſtändig, ſondern nur in Verbindung mit dem Beſchluſſe der Bot-
ſchaftskonferenz, der ja gerade die Anwendung des VerſaillerVertrages auf die beſonderen oberſchleſiſchen Verhältniſſe e

legen hätte. In einer kurzen Entgegnung beharrte der polniſche
Bevollmächtigte auf ſeiner Auffaſſung. Präſident Calonder
ſchloß die Sitzung, indem er erklärte, daß er die Darlegungen der
beiden Bevollmächtigten, ſowie die Zuſtändigkeitsfrage, die
Olſchowski aufgeworfen habe, prüfen werde. Die Entſcheidung
in allen dieſen Fragen werde er gleichzeitig vorlegen. Ein ge
naues Datum konnte der Präſident nicht angeben,

Der erſchoſſene deutſche Poliziſt
Der wahre Sachverhalt.

w. Hamborn, 24. März.Wie gegenüber der Darſtellung der Agence Welge“ jetzt be

kannt wird, ſpielten ſich die Vorgänge in Hamborn (falſch ge
meldet war der Ort Harff) folgendermaßen ab: Zwei Beamte
der Schutzpolizei, die ſich auf Patrouille befanden, benutzten die
Straßenbahn. Während der Fahrt wurden ſie von zwei bel
giſchen Kriminalbeamten, von denen der eine namens
Schmitz als ſehr gewalttätig bekannt iſt, angeſprochen. Schmitz
richtete an die beiden Beamten die Frage: Was haben Sie und
wo wollen Sie hin? Einer der deutſchen Beamten erwiderte,
daß ſie ſich auf Gaſthauspatrouille befänden. Als darauf der-
ſelbe belgiſche Beamte einen Ausweis verlangte, fragte der
deutſche Beamte: Weshalb? Wir ſind im Dienſt! Hierauf
packte Schmitz den deutſchen Beamten bei der Bruſt
und zog mit der anderen Hand die Waffe. Der zweite
belgiſche Beamte machte ebenfalls die Waffe ſchuß
fertig und zog das Notſignal. Als der Wagen zum Halten

bracht war, riſſen die beiden Belgier den deut-r Beamten heraus auf die Straße und erſchoſſen
ihn ſofort. Ein Kampf hat nicht ſtattgefunden.
Der Erſchoſſene hatte ſogar noch die glimmende Zigarette im
Munde. Die See Kriminalbeamten brachten dann die
Leiche mit der Straßenbahn nach einer Trinkhalle, wo ſie ſie
niederlegten. Der Kamerad des Getöteten folgte den beiden und
brachte den Vorfall zur Kenntnis der Behörde. Die belgi-
ſchen Kriminaliſten wurden verhaftet.,

Deutſcher Reichstag
(Schlußbericht.)

Die Zollſätze für Schokolade ſollen die 200 M. bleiben. Jn
der Ausſprache verbreitete ſich Abg. Remmele (K.) in langen
Ausführungen über die Zollpolitik der Mehrheit und
nennt die jetzige Steuerpolitik ein Verbrechen und die
Abgeordneten, die ſie mitmachen, Verbrecher. Er wird dafür
vom Präſidenten Löbe zur Ordnung gerufen. Als Remmele
ſeine dreiſtündige Obſtruktionsrede begann, leerte ſich der Saal
bis auf wenige Horchpoſten. Um Mitternacht redete er immer
noch, indeſſen hatte man ſchon vorher die Tagesordnung für
heute feſtgeſetzt.

Heute mittag ?81 Uhr:
beratung.

Wechſel in der Chefredaktion der „Germania“. Wie die
Telegraphen- Union aus Zentyumskreiſen erfährt, ſcheidet der
Generalſekretär des Reichsgeneralſekretariats der deutſchen
Zentrumspartei, Dr. Katzenberger, am 1. April 1922 aus ſeiner
bisherigen Tätigkeit aus. Dr. Katzenberger übernimmt alsdann
den Direktorpoſten der „Germama“ in Berlin. Der bisherige
Chefredakteur der „Germania“ Dr. Hommerich, tritt ebenfalls
z ſeinem Poſten zurück und geht ins Reichsfinanzminiſterium
über.

Kleinere Vorlagen und Weiter-

Die Verwandtſchaft aller
Deutſchen

Manchem wird es kühn erſcheinen, wenn man ſagt: alle
Deutſchen ſind miteinander blutsverwandt, und doch iſt es
ſo. enn beliebige hundert Menſchen in einem Raume bei-
ſammen ſind, ſo würde ſich, wenn jeder ſeine Ahnentafel auch
nur bis zur 64. oder 126. Ahnenreihe bei ſich hätte, leicht beweiſen joeh, daß jeder Anweſende tatſächlich mit mehreren der

anderen verwandt iſt, ohne daß er es ahnt. Eine einfache
Ueberlegung wird dies beweiſen. Jeder Menſch hat 2 Eltern,
4 Großeltern, 8 Urgroßeltern, 16 Ururgroßeltern uſw.; mit
jeder Geſchlechtsfolge verdoppelt ſich die Zahl, und für den jünge-
ren Teil des lebenden Geſchlechts kommt man mit der 256.
Ahnenreihe etwa in die Zeit des Dreißigjährigen Krieges, alſo
in die Zeit vor 1648. Wenn nun in einer ſolchen Ahnentafel,
deren es bereits für viele Tauſende von Perſonen welche gibt,
eine und dieſelbe Perſon mehrmals vorkommt, dann ſpricht man
von Ahnenverluſt, da dann die Perſon ſtatt 64 Ahnen tatſächlich
nur 63, 62 oder noch weniger hat. Die Vorausſetzung dafür iſt,
daß ſich Verwandte geheiratet haben, oftmals ohne ſelbſt eine
Ahnung davon gehabt zu haben. Je höher hinauf, zur 256., 512.
oder 1024. Ahnenreihe die Ahnen bekannt ſind, deſto leichter
läßt ſich das nachweiſen.

Jndes auch umgekehrt, rein zahlenmäßig läßt ſich der
zwingende Beweis ren daß tatſächlich dieſer Ahnenverluſt
außerordentlich groß iſt, und daß dieſelben Perſonen, die etwa
in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges gelebt haben, ſoweit
ſie überhaupt Nachkommen beſitzen, für eine große Anzahl jetzt
Lebender in Betracht kommen, und daß dieſe in allen Landſchaf-
ten und allen Geſellſchaftskreiſen zu ſuchen ſind. Vor dem
Kriege hatten wir ein aktives Heer von etwa 600 000 Perſonen,
alſo jungen Männern aus allen Kreiſen des Volkes, vornehmlich
im Alter von 20 his 25 Jahren, d. h. ſolche, die man im Sinne
der Geſchlechterkunde als gleichaltrig bezeichnen kann. Von
dieſen ſcheiden wir die leiblichen Brüder, Halbbrüder und Vet-
tern, d. alle, die das Bewußtſein der Verwandtſchaft beſitzen,
aus und rechnen reichlich dafür 100 000 ab. So bleibt eine halbe
Million. Dieſe hatten zuſammen 1 Million Eltern (geboren
1850 bis 1889), 2 Millionen Großeltern (geboren 1820 bis 1830),
4 Millionen Ur en (geboren 1790 bis 1800), 8 Millionen
Ururgroßeltern oren 1760 bis 1770), 16 Millionen in der 82.
Ahnenreihe (geböoren 1780 bis 1740), 82 Millionen in der 64.

nenreihe (geboren 1700 bis 1710), 64 Millionen in der 128.
nenreihe (geboren 1670 bis 1680), 128 Millionen in der 356.

Ahnenreihe (geboren 1640 bis 1650). Nun hat aber das Deutſch

land von 1650 ganz ſicher weniger als 20 Millionen Einwohner
ehabt, und es ergibt ſich ſomit zwingend, daß im Durchſchnitt
chon mindeſtens je 6 der Angehörigen des Heeres von 1914 die
nämlichen Perſonen von 1640 bis 1650 zu ihren Ahnen zählen
müſſen, damit die Zahl der Ahnen überhaupt herauskommt. Jn
Wirklichkeit iſt das Verhältnis noch viel anders, denn es iſt ja
bei der Rechnung angenommen, daß jede der Perſonen von 1650
wirklich heutige Nachkommen hat. Jn Wirklichkeit aber finden
ſich in jeder Geſchlechtsfolge eine Anzahl Perſonen, die ohne
Nachkommenſchaft ſterben, und das hat ſich achtmal wiederholt.
Mithin kommen von den hochgerechnet 20 Millionen Einwohnern
Deutſchlands (1649 bis 1650) längſt nicht alle, ſondern nur ein
Bruchteil, allerhöchſtens dreiviertel als Ahnen des jungen Ge-
ſchlechts in Betracht, ſo daß wir ſchon aus dieſem Grunde die
oben aufgefundene Zahl von 6, die bereits einen erheblichen
Bruchteil von unberückſichtigt läßt, auf 10 erhöhen müſſen.

Wir ſind nun aber nur von den Gegenwartsfamilien aus
gegangen, die gerade 1914 einen Sohn im Heere hatten. Jeder
weiß, daß das in jedem beſtimmten Jahre doch nur ein verhält-
nismäßig kleiner Teil ſämtlicher deutſcher Hausſtände war. Für
die Berechnung hinſichtlich des Volksganzen kommen dieſe natür
lich gerade ſo in Betracht, und wenn wir die obige Berechnung
auf dieſes anwenden, ſo ergibt ſich zwingend, daß in der 256.
Ahnenreihe aller jetzt lebenden Perſonen, die um 1650 und zwei
Jahrzehnte vorher geborenen Perſonen, ſoweit ſie überhaupt
heute Nachkommen beſitzen, mindeſtens je 50 bis 60 mal im
Durchſchnitt vorkommen müſſen. Selbſtverſtändlich iſt dieſes
Vorkommen bei Geſchlechtern, aus denen nacheinander vielleicht
mehrmals 10 Perſonen hervorgegangen ſind, die wieder Kinder
gehabt haben, unendlich viel größer; es kann, auch wenn keine
Verwandtenheirat im modernen Sinne vorliegt, mehrere Tau-
ſend betragen.

Nur der kurze Zeitraum von ein Vierteljahrtauſend iſt hier
in Betracht gezogen mit 8 bis 9 Geſchlechterfolgen. Tatſächlich
zeigen die voraufgehenden Zeiten bis hinauf zu den Tagen Karls
des Großen und der deutſchen Urzeit genau dasſelbe Bild; nur
wachſen die Zahlen ins Rieſenhafte, und wird die Geſamt-
bevölkerung, die jeweils gelebt hat, immer kleiner, ſo daß wir
mit gutem Grunde ſagen dürfen und ſagen müſſen, jeder der
lebenden Deutſchen iſt mit einem ſehr großen Bruchteil ſeiner
Volksgenoſſen, mindeſtens einem Drittel, blutsverwandt.

Dieſe Erkenntnis, für das Einheitsgefühl der Nation nicht
hoch genug anzuſchlagen, ſollte auch weitere Kreiſe überzeugen,
daß es kein müßziges Spiel iſt, wenn viele Perſonen ihre 188.
und 256. Ahnenreihe aufſtellen und ſo ihre gemeinſamen Ahnen
kennen lernen. Tauſende ſolcher Ahnentafeln für Perſonen aus
allen Geſelkſchaftskreiſen. wie ſie im „Deutſchen Familienarchiv“

(Leipzig, Deutſche Bücherei) hinterlegt ſind, lehren vor allem,
daß es, auf zängere Zeiträume geſehen, keine feſten Geſellſchafts-
gruppen gibt, daß vielmehr ein ewiges Auf und Ab zu beob-
achten iſt, daß die Nachkommen eines und desſelben Eltern-
paares nach 10 Geſchlechterfolgen in den allerverſchiedenſten

Geſellſchaftsgruppen zu finden ſind. Dr. L. St.

Stadttheater. Heute Freitag abend 736 Uhr geht
Schillers „Wilhelm Tell' in Szene. Sonnabend „Mignon“,
Sonntag nachmittag 324 Uhr Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen
„Der eingebildete Kranke“. Sonntag abend 725 Uhr gelang
„Die Fledermaus“ zur Aufführung. Jn den Hauptrollen ſind
beſchäftigt: Eliſabeth Schwarz (Roſalinde), Gertrud Walſch
(Prinz Orlofsky), Anno Enghardt (Adele), Lotte Gottgetreu
(Jda), Heinrich Teßmer (Eiſenſtein), Willi Sonnen (Gefängnis
direktor Frank), Sigmund Matuszewsky (Alfred), Erich Anders
(Dr. Falke), Arthur Heyer (Dr. Blind), Adolf Schiele (Gericht
diener Froſch), Die muſikaliſche Leitung hat Leo Schönbach, die

Spielleitung Adolf Schiele.
Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag abend 7 Uhe

Schillers „Kabale und Liebe zur Aufführung. Eintrittskarten
ſind an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

Freie Volksbühne. Thaliatheater. „Macht der Finſter
nis“. Spieltage: I,: Sonnobend, der 25., Al: Montag, der 27.,
N: Mittwoch, der 29. März.

Schneiders Bühnenführer. Dem theaterbeſuchenden
Publikum, aber auch allen, welche die Werke unſerer grö t
Dramatiker alter und neuer Zeit leſend genießen wollen, biete
ſich ein billiges und allgemein verſtändliches Hilfsmittel zur ge
danklichen und literariſchen Einführung in einer im Franz
ShneiderVerlag, Berlin SW. 11, erſcheinenden Sammlung von
Bühnenführern. Jedes Heft bringt einen biograpbiſaen Abriß
des Bühnendichters und eine Würdigung ſeiner Bedeutung im
Rahmen der Weltliteratur, ferner Perſonenverzeichniſſe, Jnhalts
angaben und Betrachtungen über den litergriſchdramatiſchen
Wert jedes ſeiner beſten Bühnenwerke. Die Mitarbeiter 37
zu den beſten Bühnenkritikern Deutſchlands. Bisher erſchienen
in der Sammlung: Björnſon, Büchner, Gött, Jbſen, Lauckner,
Shaw und Tagore. Der Preis eines jeden Heftes beträgt im
allgemeinen 10 M., die umfangreicheren, wie Jbſen und
gore, 18 bzw. 15 M. Die Hefte zeichen ſich durch eine geſchmack
volle Ausſtattung aus
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Dollar 340 nach 347
Reichsverein der Kalkſandſteinfabriken

Auf ſeiner Tagung im März in Verlin hat der ſeit 1900
beſtehende Verein der Kalkſandſteinfabriken den Namen
Reichsverein der Kalkſandſteinfabriken E. V.
angenommen, nachdem ſich die deutſche Kalkſandſteininduſtrie
faſt lückenlos dem Vereine angeſchloſſen hat. Den Vorſitz führt
Fabrikdirektor Chr. Cirkel (Rheine i. Weſtf.). Der durch ſeine
Schrift r a der Bauwirtſchaft?“ bekannte Syndi-
u s des Ausſchuſſes Bauwirtſchaft, Dr. Walther Schmidt,
prach über die Sozialiſierungsgefahr für die Bauſtoffinduſtrie.

Her Reichsverein nahm folgende Entſchließung an:
„Die im Reichsverein der Kalkſandſteinfabriken organiſierte

deutſche Kalkſandſteininduſtrie erhebt einmütig Einſpruch
egen die in den Beſchlüſſen des Wohnungsausſchuſſes des

Reichstages d rerggiegter Beſtrebungen auf Soziali-
ſierung der auſtoffinduſtrien.

Bei Durchführung dieſer Beſchlüſſe muß jede Produktions-
ſteigerung im Keime erſtickt und unſere Bauſtoffinduſtrie zum
Schauplatz eines fruchtloſen Klaſſenkampfes herabgewürdigt
werden.
m Intereſſe unſerer Bauwirtſchaft erwartet die Kalkſand
ſteininduſtrie von den beteiligten Stellen unbedingte Sachlichkeit
unter Ausſchaltung aller parteipolitiſchen Beſtrebungen.“

Prof. Burchartz vom Staatlichen Materialprüfungsamte
BerlinDahlem behandelte die Ermittlung der Wärmedurch-
läſſigkeit von Bauſtoffen und berichtete auf Grund
der im Amte durchgeführten r daß die Kalkſandſteine
hinſichtlich ihrer Wärmedurchläſſigkeit und damit ihres Wärme-
ſchutzvermögens im allgemeinen mit den Ziegeln auf eine gleiche
Stufe geſtellt werden können.

Angeſichts der Brennſtoffnot hat der Reichsverein die
wärme wirtſchaftliche Unterſuchung von Kalkſand-ſteinfabriken in die Wege geleitet, worüber Prof. Eberle-

Darmſtadt einen eindrucksvollen Vortrag hielt.
Winke über die Umſtellung von Feuerungen auf
Brennſtoffe mit geringem Heizwert trug Dipl.-Jng. Rudol
varkow-Charlottenburg vor.

Bedeutſam war der von Dr. H. Hirſch erſtattete Bericht
aus dem Chemiſchen Laboratorium für Toninduſtrie, Prof.Dr. H. Seger u. E. Cramer (Berlin) über die Mikrofkopie
des Kalkſandſteines. Es handelt ſich um Arbeiten, die
über die chemiſche Konſtitution des Kalkſandſteines Aufſchluß

ben und die Brauchbarkeit der verſchiedenen Herſtellungsver
hren erweiſen ſollen.

Unfälle in Kalkſandſteinfabriken und deren Verhütung
behandelte Dipl.-Jng. et techniſcher Aufſichts
beamter der Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft Charlottenburg.

Dr. A. Gutt mann ſchilderte in ſeinem Vortrage Her
ſtellung und Liger ſonen der Schlackenſteine aus
Hochofenſchlacke mit beſonderer Berückſichtigung der dampf-
gehärteten Schlackenſteine.

Die Steuerbilangz 1921 vom Standpunkte der geſetzlichen Beſtimmungen belenhhtete Dr. jur. u. rer. pol. Brönner-

Berlin.
Für den Neubau des Deutſchen Muſeums in München

ſtiftete der Reichsverein als erſte Veihilfe 120 000 Kalkſandſteine,
e

Schiedsgericht für Entſchädigungen von Arbeitnehmern
des deutſchen Kalibergbaues bei Uebertragungen von Beteili-
gzungen am Kaliabſatz. Das Schiedsgericht iſt am 10. März ge
bildet und zu ſeinem Vorſitzenden Profeſſor Dr. Joerges,
Halle, vom Reichswirtſchaftsminiſter ernannt worden.

industrie
BerlinBurger Eiſenwerk, A. G. Die G.-V, genehmigte den

Geſchäftsbericht 1920/21 nebſt Gewinn und Verluſtrechnung undwählte in den neu Dir. Becker von der Eſſener
Kreditanſtalt, Oberbürgermeiſter und Miniſter a. D. Dominicus
und Dir. Müller von der Bayeriſchen Hypotheken- und Wechſel
bank in München. Die Ausſichten wurden Zünſtia bezeichnet,
zumal die An ſträse reichlich einlaufen und geſteigerte Umſätze zuverzeichnen ſind. G.«B. 1920/21. Bruttogewinn einſchließlich

Irrag 36,57 (15,81) Millionen Mark, Unkoſten, Zinſen uſw.
283 (6,67) Millionen Mark, Abſchreibungen 5,8 e Millionen
MRark, Reingewinn 6,94 (3,64) Millionen Mark, Dividende
wieder 10 und 10 Prozent Bonus auf das erhöhte Aktien-Kapital.

Wullbrandt u. Seele Aktiengeſellſchaft Braunſchweig. Jn
der Generalverſammlung wurde die Erhöhung des
Aktienkapitals um 3000000 M. bewilligt. Auf die
neuen Aktien werden 25 Prozent eingezahlt und den Aktionären
auf jede Aktie eine neue zum Pari- Preiſe angeboten. Die neuen
Aktien nehmen ſchon für das laufende Geſchäftsjahr nach ihrem
Rennwerte an der Dividende teil.
k. Neue Porzellanfabrik, Nachdem die Porzellan
fabrik Kahla, Aktiengeſellſchaft, die Mehrheit der Aktien der
2chwarzburger a e h rik vormalsKichard Wolff in Schwärza erworben hat, wird beab-
h auf dieſem Gelände eine große Porzellanfabrik erſtehen
zu laſſen.

d Dividende bei Thörl. Die A.G. J. Thörl's Ver
einige Harburger Oelfabriken beantragt für 1921 die Verteilung
von wieder 25 Prozent und eines Bonus von 50 Prozent.
x Handelsregiſter Halle. Neueintragungen: Tech-

niſches Laboratorium und Maſchinenfabrik für Härtereianlagen,
G. m. b. H., Halle (Kapital 60 000 Mark). Emil Strahl, Halle.

Spaniſcher Garten Franzisko Borgada, Halle. Kurt Haus
dorf, Halle. Löſchung: Paul Bertram, Halle. Aende-
rungen: A. Huth u. Co., Halle (Eintritt neuer

Karl Lingeskeben, Halle (Prokura). Lenz u, Ebert, Halle
Geſellſchaft aufgelüſt, Lenz alleiniger Jnhaber).

Verkehr
Die Binnenſchiffahrt

Nach dem Berichte des Hamburger Vereins für
De H Flußſchiffahrt, rn„„„Die Hoffnungen, welche die Binnenſchiffahrt nach der ge

ſhäftlichen Entwicklung des Jahres 1020 auf das Berichtsjahr
hen zu können meinke, ſind durch Enttäuſchungen abgelöſt wor-
den. Die ausgebreitete, lang anhaltende Trockenheit hatte eine
Liedrigwaſſerperiode herbeigeführt, welche jene der noch in friſcher
Erinnerung befindlichen Kataſtrophenjahre von 1904 und 1911 an
Intenſität und zeitlicher Ausdehnung weit übertraf. Jn der
zweiten Juli Hälfte hatten ſich im unteren Stromlaufe der Elbe
bei Lauenburg und Barförde feichte Stellen gebildet, die zu vor
übergehenden Schiffahrtsſtockungen führten. Am 26. Juli ſahen
19 die Unternehmungen gezwungen, den regelmäßigen
Setrieb einguſtellen, den Wiederaufnahme erſt am 8. November
folgen konnte. Mit Ausnahme einer etwa zehntägigen voll
ſtändigen n gterbrg wurde der Verkehr allerdings
ch in dieſer Zeit im beſchränkten Umfange aufrechterhalten
et das war nur unter Aufwendung bedeutender Opfer möglich.
die a erfuhren eine erhebliche Ausdehnung; erhöhte
kohlenaufwendu Schiffsbeſchädigungen, in großem Um
jange nötige Ableichtungen uſw. bewirkten eine erbebliche Be-
triebsberteuerung

Wertvolle

irtschaftlic
J

er Teil
S --„S;„ „-„-„Z-„J

Wir haben immer wieder t die Notwendigkeit einer beſſe
ren Jnſtandhaltung des Fahrwaſſers der Elbe, ſpeziell im un
teren Laufe des Stromes, eindringlich hingewieſen. Wäre die
Stromregulierung, wie ſie das Reichswaſſerſtraßengeſetz vom 24.
Dezember 1911 vorſieht, wonach entſ rechend dem niedrigſten
Waſſerſtande des Jahres 1911 eine Mindeſtwaſſertiefe von 1,28
Meler von der Saalemündung abwärts erreicht werden ſollte,
durchgeführt heute iſt ſie noch nicht in Angriff genommen
dann wären uns die kataſtrophalen Verhältniſſe des Berichts
jahres r geblieben. Bei der derzeitigen Finanzmiſere des
Reiches iſt an eine Feſtlegung des Niedrigwaſſerbettes, welche

allein eine r Regulierung darſtellenwürde, in den nächſten Jahren ſchwerlich zu denken. Deſſenunge-
achtet oder gerade deshalb darf aber nicht auf jene Mittel ver-
zichtet werden, die, wenngleich ſie keine dauernde Beſſerung
bringen, ausreichend erſcheinen, um uns wenigſtens vor den größ-ten Echwierigtelten zu bewahren, und damit wäre ſchon viel ge

wonnen. Wir haben daher die e erhoben auf Be
ſchaffung einer ausreichenden Zahl großer Bagger, auf Erhöhung
der Leiſtungsfähigkeit der vorhandenen Bagger, auf Beſetzung der
Strommeiſterſtellen mit ſſfahr nndigen Perſonen und ihre
Ausſtattung mit ausreichenden Vollmachten, ferner auf Bei-
ſtellung einer genügenden Zahl flachgehender Barkaſſen für den

Gegen
die Knechtung

durch die Entente

Für eine ſtarke
Außenpolitik

Für ſozialen Aus
gleich im Jnnern,

für deutſche
Volksgemeinſchaft

die ealleſche Zeitung
Dienſt der Strommeiſter und ſchließlich auf ausreichende Kohlen
verſorgung. Es bleibt abzuwarten, ob die maßgebenden Stellen
unſerem berechtigten Verlangen Folge geben werden.Wenn die Medrigweſſerlalamitgt und die damit verbundene

Beeinträchtigung der Leiſtungsfähigkeit der Binnenſchiffahrt auch
eine gute Seite hatte, ſo iſt dieſe darin zu finden, daß ſich im Be
richtsjahre durch Beeinträchtigung der Leiſtungsfähigkeit der Bin
nenſchiffahrt inſolge Waſſermangels klar erwieſen hat, daß die
Reichseiſenbahn allein garnicht imſtande iſt,
das Verkehrsbedürfnis zu eefüllen. Die Klagen
der BVinnenſchiffahrt über die ungeſunde Eiſenbahntarifpolitik
ziehen ſich wie ein roter Faden durch die Jahresberichte unſeres
Vereins. Die Bedrängnis der Waſſermenge durch die Eiſenbah-
nen verſchärft ſich immer mehr und mehr. Die im Berichtsjahre
erfolgten Tariferhöhungen am 1. April, 1. November und 1. De-
zember vermochten die Poſition der Binnenſchiffahrt gegenüber
der Eiſenbahn nicht zu beſſern, zumal die fortgeſetzte Verteuerung
aller Unkoſten, hierunter hauptſächlich die enorme Kohlenpreis-
ſteigerung (Steinkohle 1913: 16,98 M., 1921: 700,70 M. die Tonne)
auch zu entſprechenden Erhöhungen der Waſſerfrachten nötigte.
Das Staffeltarifſyſtem der Eiſenbahn übt weiter ſeinen un-
günſtigen Einfluß aus. Die großen Maſſentransporte
ehe werden zu den Sätzen der Tarifklaſſen D und E
zweifelsohne auf der Bahn zu Frachten befördert, die unter
den Selbſtkoſten der Eiſenbahn liegen und die Folge
davon iſt, daß den Waſſerwegen die Möglichkeit genommen iſt,
erfolgreich in Wettbewerb zu treten; ſie müſſen auf die Maſſen-
güter ſpeziell für weite Entfernungen verzichten. Allmählich
ſcheint die Erkenntnis, daß es ſo nicht weitergehen kann, auch
über die Kreiſe der Binnenſchiffahrt hinausgehend, Fuß zu
faſſen. Die Hamburger Handelskammer hat ſich beim
Reichsverkehrsminiſterium dafür eingeſetzt, daß die Güter der
Klaſſen D und E. künftig ſtärker belaſtet werden und einen Aus-
gleich gefordert durch Herabſetzung der weſentlich höheren Frach-
ten der Güterklaſſen A und B. Der Rejſchsausſchuß für deutſche
Binnenſchiffahrt hat in einer ausführlichen Denkſchrift die For
derung erhoben auf Gewährung ſogenannter Ausgleichstarife für
die Binnenſchiffahrt, die für den vorangehenden bzw. nachfolgen-
den Bahntransport im gebrochenen Verkehr billigere Bahn-
frachten bringen ſollen. Beim Reichsverkehrsminiſte-
i um, deſſen Obhut nunmehr bekanntlich auch die Waſſer-
ſtraßen anvertraut ſind, hat die Binnenſchiffahrt für die Berück-
ſichtigung ihrer berechtigten Intereſſen bisher noch kein weit
gehendes Verſtändnis gefunden. Umſo erfrenlicher iſt
es, daß, wohl veranlaßt durch die ſattſam bekannte Verkehrsnot,
das ſächſiſche Wirtſchaftsminiſterium in Gemeinſchaft mit den Re-
gierungen von Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen in einer
Erklärung an den Reichseiſenbahnrat ebenfalls die Einführung
von Waſſerumſchblagstarifen unterſtützt.

Ueber die Schiffahrt auf der Saale wird geſchrieben:
Nachdem Mitte Januar die Reparatur der Schleuſe Wet-

t in beendet war, konnte der regelmäßige Verkehr wieder aufge-
nommen werden. Der Waſſerſtand, der bis Ende Juli 1921

ünſtig war, verſchlechterte ſich infolge der großen Trockenheitßerart daß der regelmäßige Betrieb Ende Auguſt eingeſtellt
werden mußte. Der niedrige Waſſerſtand hielt, abgeſehen von
einer geringen, im September und November eingetretenen
Beſſerung, bis zum Dezember an, der Schiffahrtsbetrieb konnte
bis dahin nur in beſchränktem Maße aufrechterhalten werden.
Das Güterangebot war in den erſten drei Monaten ſpär
lich. Jm April beſſerte ſich die Lage durch Andienungen von Ge
treide, die dann regelmäßig wiederkehrten, wodurch dem monate-
lang ſtillgelegenen Schiffsraume Beſchäftigung geboten wurde,
Das Talgeſchäft lag bis gum September gänzlich ſtill, und es
mußte aus dieſem Grunde Leerraum zum Ausgleich nach Ham-
burg geſchleppt werden.

e Wagengeſtellung für Montanprodukte am 23. Märg. Ehbd.
Halle ſtellte 7778. ſtellte nicht 290 10-TonnenWagen,

der „Halleschen Zeitung“
rn -J c e

Erhöhung der Kupferblechpreiſe. Der Kupferblechverband
hat ſeinen Grundpreis um 650 Mark auf 11 100 Mark für den
Doppelzentner erhöht.

Preiserhöhung in der Textilinduſtrie. Die Vereinigung der
Stickfärbereien halb und ganzſeidener Gewebe in
Feſt hat die Teuerungszuſchläge gut Grundpreiſe mit Wirkun
ab 1. April um 850 bis 1100 Prozent heraufgeſetzt. Die Stoff-
appretur- Vereinigung in Krefeld hat den Teuerungs-
uſchlag für die Ausrüſtung der Gewebe ab 1. April von 2300Proyent auf 8150 Prozent erhöht.

tk. Jmex. Jn Gerg wurde die „Jmex“ (Jmpork- und
Exportgeſellſchaft) mit einem Aktienkapitäl von rund 50

illionen Mark gegründet. Die Geſellſchaft hat ſich zur Auf-
abe geſtent der Induſtrie durch Ausfuhr deutſcher Ferlig- und
albfertigfabrikate Rohſtoffe aller Art zu beleer und zwar

nicht nur für die Aktionäre, ſondern auch für Außenſtehende:
natürlich werden die erſteren beſonders berückſichtigt. Ein um
fangreiches Vertreternetz in allen Auslandsſtgaten ſoll beſte Be
dienung gewährleiſten. Gegenwärtig ſind 700 Auslandsvertreter
aller Branchen gewonnen.

Geldmarkt und Banken
vom rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkte
Mitteilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.)

Die Geldknappheit beherrſchte in der abgelaufenen Woche die
Börſen vollkommen und verhinderte das Aufkommen jeglicher
Unternehmungsluſt. Selbſt das weitere Anziehen der auslän-
diſchen Zahlungsmittel vermochte die Märkte nicht aus ihrer Teil-
nahmsloſigkeit herauszulocken. Eine Ausnahme machte der
Kaliaktienmarkt, wo ſich zu den heißumſtrittenen Unter
nehmungen nunmehr auch die Halleſchen Kaliwerke ge-
ſellten. An der Dienstagbörſe ſpielten ſich im Anſchluß an die
Generalverſammlung in den Aktien dieſer Gruppe erbitterte
Kämpfe ab, die bei Berichtsabgang noch nicht abgeſchloſſen ſind.
Der Kurs gewann bei außerordentlich großen Umſätzen im

etwa 600 Prozent Ronnenberg-Aktien, worin die
Jntereſſenkäufe nach kurzer el ihren Fortgang
nahmen, verlaſſen den Markt mit einem Rekordgewinn von etwa
700 Prozent. Jm Zuſammenhang mit dieſen Steigerungen ent
wickelte ſich lebhafte Kaufluſt für die übrigen hierhergehörigen
Werte, von denen Adler, Sigmundshall und Hannoverſche- etwa
400 Prozent, Heldburg etwa 100 Prozent gewannen, während
Krügershall nach vorübergehender größerer Abſchwächung ſich
wiederholten. Es muß jedoch darauf aufmerkſam gemacht wer
den, daß die Kali-Aktien nunmehr einen Stand erreicht haben,
der den inneren Wert der Unternehmung in den
meiſten Fällen weit überſteigt und es ſich hierbei um
ausgeſprochene Kampfkurſe handelt, die naturgemäß
ein beträchtliches Riſiko in ſich bergen. Der Kali Kuxen-
markt verhielt ſich dagegen außerordentlich zurückhaltend, erſt
gegen Wochenſchluß ſtellte ſich eine leichte Befeſtigung und Be
ebung ein. Beſondere Beachtung fanden hier von eren
Werten Wintershall. Von mittleren Werten ſind rigte t her
vorzuheben, die bei größerem Jntereſſe um etwa 7000 M. geſtei-
ert wurden. Beachtu en erner Glückauf-Sondershauſen,
urbach, Volkenroda, Friedrichroda, Rothenfelde, irre

und die Werte der Wilhelm Sauer-Gruppe. Pom Kohlen-
markte ſind nennenswerte Veränderungen kaum zu berichten.
Braunkohlenwerte lagen geſchäftslos. Am Markte der Frei-
verkehrswerte war W Intereſſe fürR. Wolf, Dortmunder Zement- und VemaAktien zu verzeichnen.
Jm Zuſammenhang mit der ſchwächeren an der großenBörſen überwog jedoch auch auf dieſem Gebiete die Veaufe

neigung.
rdg--

Bankverein Artern, Spröngerts, Büchner u. Co., Kommandit
geſellſchaft auf Aktien. Der auf den 21. April einzuberufenden
Generalverſammlung wird neben erbeblichen Rückſtellungen die
Verteilung einer Dividende von 15 Prozent auf das erhöhte
Aktienkapital (i. V. 12* Prozent) vorgeſchlagen.

Kredit-Verein zu Stendal, e. G. m. b. H. Jm Geſchäftsſahr
1921 erzielte die Geſellſchaft einen Reingewinn von 129 028 M.,
aus dem 6 wen Dividende ausgeſchüttet wird.

Braunſchweigiſche Vank und Kreditanſtalt Akt.-Geſ. Der
Aufſichtsrat beſchloß, für das Jahr 1921 aus 9 169 991 M. Ge-
winn (i. V. 4000 926 M.) 12 Prozent (10 Prozent) Dividende
vorzuſchlagen.

Mittags-Bäörsendlenst der „H. 2“,
Berlin, den 24, März 1922

W. Börſe. Nachdem die Deviſenpreiſe vormittags ſprunghaft
weiter angezogen hatten, wobei NewYork nahe an 350
herankam, erfolgte an der Börſe ein Rückſchlag (New-York 340
bis 338). Die Effektenbörſe trägt nun doch der Geld
entwertung Rechnung. Die Stinmung war bei Kurs-
erhöhungen um 30 bis 50, vereinzelt 75 Prozent, feſt. Das
Geſchäft ift lebhafter unter abermaliger z gun von oberſchleſiſchen und Kaliwerten, doch iſt in letzteren die Kursdildung

nicht gens einheitlich. Valutawerte feſt, beſonders Mexikaner.
Nach den erſten Kurſen begann im Einklang mit der Deviſen-
abſchwächung ein leichtes Abbröckeln.

Vorkurse der Berliner Rärse
24 8. 23 B.

59 Dt. Reiehsanl. Badische Anilin 790, 745.Hamb. Pakett, Dynamit Nobel 880, 85560Hansa lberi Varpeo 745, 719,Nordd. Lloyd Th. Goldscehmidt ſtolo, 1000Berl. an elsges. Höohster Farbw. 735. 702,Comm,u, Privathbk. Köln-Rottweiler Iolb. 990,Darmaet, Bank Allg. Eleutr.-Ges, 838, 3810,Deutsehe Rank Bergmann. Klektr. 888. 86887
iseonto Ges. Sachsenwerk 662. 656.resdner Bank 8ehuekert 779, 760Boohum. Guss BSiemens Halske [II025, 1016,Dtsoh. luxemburg Adlerwerke 578. 5670Gelsenkireh, Bgw Augseb.-N r b, Ma, [1276, 1260,

Harpener Daimler 570, 65640Laurahütte Dteoh. W F. a. M. I1I770. 1752,Mannesmann I Orenstein&Koppel I1125, 1101,
Phuiz Hirseh Kupter 779, 756,Reihnstahl Rheinmetall 569,Deatsobe Kali Otavi AMinen 1250, 1300A.-G., t. Auilinf.

Devisen-Vorkurse

24. 3. 22 23. 3 22
Mittelkurse Geld BriefAmsterdam-Rotterd, 12850, 1338 12512.50

Brüssel-Antwerpen 2900, 82.20 787.80Ohristiania 3080, 5804, 15 397Kopenbagen 7259, 7042, 057.05Stockhoim 8916, 8541
Italien 1668,30 1671.70London S 1495. 144.05 1448.95New- ork

a ris mann v8ehweiz e e 6 b h h 27Bulgarien J 4 ad 219.75 220.25
Hoauptſchriſtletter Helmut Böttcher.

Verantwortlich ſür Politik: Helmut Pöttcher; für pokütſche
Kraß Meſferſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommnnalpolitik, lokale Nachrichten und Sport Haus Hetling für die A
Kunß, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpzelitiſchen Teil Er
Sellheim. Für den Anzeigenteile Paul Keren, ſämtlich in Halle

Dtto Thiele, Buch a u t eDTW

Flender,

e



Operettenthealer.
Allabendlich 7 Vhr:

„Prinzessin Olaſa“.
Sonntag den 26. Mära. 3 Vhr-SUngekürtte Abendbeaetzung. Kleine i

Zum letzten Male mr„„Förster- Ohristel“.
Abends 7 Vir: Die Sehlageroperette
rinzessin Olala“.Kazze ab 10 Uhr (Fernspr. 8183) ununterbr. geöffnet
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mit zwei Lauten (lies Engelhardt).
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Halle, Mittelſtraße 2.

ärz, vermutlich gegen 3 bis 4 Umeinem di enf hr
größerer Poſten Lederwaren geſtohlen

(Reiſekoffer, Lederkoffer mit und ohne Einrichtung,amenhandtaſchen, Portemonnaies, Zigarrenernie
taſchen, Horenträger, Aktenmappen).

e Ermittlung der Diebe und Herbeiſchaffung der Ware
Angaben machen kann, erhält öbenſtehende Belohnung.

Max Fischer, Sattlermeiſter,

e
huung!

Lack Vertretung.
Brief

Umgebung

tüchtigen,

Sonntag, 26. Màrz, abends 7,, Uhr
Saal der Loge zu den 3 Degen
IV. Kammermusik- Abend des

Sehachtebech-Quartetts
thoven, crmoll. op. 18

-dur, Nr. 3;
Feurich-Flügel,

p. 41,quintett f-moll

Nr. 4; Schumany,

Vortretor: Albert Hoffmann.
Karten Mk. 5.80--15. bei Hothan.
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preubische Aupothehen Achten Bank, Berlin.
Die Auszahlung der Dividende für das Geschaftsjahr 1921 mit 42

kür eine Aktie über H. 600 und mit M. 84 für eine Aktie über H. 1200
erfolgt vom 23. e ab gegen r v ran unserer Kasse sowie an den früher bekannt gegeben StellenBerlin, den 22. März 1922. So tet

Die DirektionThinius,

S

Zur Uebernahme des Bezirks Halle mit
suche ich zum 1. April d. 95s.
branchekundigen und bei der

Industrie bestens eingeführten

Vertreter,J. M. Struth mann.
Fabriken für hacke und Farben,

HMHalle- Saale Niäetleben,
Wiesener,R. Müller.

mereDas Wetter
ist in der Zeit der

Brahms, Klavior-
op. 34

(Grandhotel) Magdeburger Straße 65
Frühjahrs-

bestellung oft naſ

90z Hohenzoſſernnhof

e ä Tanza
Kein Blerzwang.

leden Sonntag 5- Uhr Tee.
e 29000000000000000000000000

und Kalt,

0 0

Der Schuh für den Landwirt.

Mteldeutsche WerkstättenG. H. Tmleme, Hale a. 8., 0lGarlusstr. 5. Fernspr. 4227.

General- Vertrieb
für Halle u. Umgebung
eines neuen, bereits glän-
zend bewährten Ver-
brauchsartikels für jede
Haushaltung D. R. P. a.
wird an eine gutein-
geführte Firma vergeben

Robert Falinieht.
vorm. Pallnicht's In-
dustriew, Ges. m. b. H.,
Eidelstedt b. Hamburg.

Hoſenträger z tC bis 30 Mk.
Sehr große Auswahl.

Wir liefern den
richtigen Schuh für

das Feld, die Jagd
und den Besuch

der Stadt.

Il SchneeNaehf. Gr. Steinstr. 84.

haben wir uns

Tausende Raucher
ſparen Geld durch Einkauf
ihres Rauchtabaks

direkt vom Fabrikanten.
neberzeugen Sie ſich durch einen Verſuch

mit einem Probepfund von der herrlichen,
garantiert reinen Qualität meiner Fabrikate.
Zeugnis Herr A. L. in Frankfurt a. M. ſchreibt:

Mit Freuden Jhre werte Sendung
heute dankend erhalten und bin er
ſtaunt über die ſehr gute Qualität.

Grobschnitt p. Pfd. 23, 27, 30 u. 32
Nittelsehnitt p. Pfd. 26, 29 u. 35 100 gr-Patel,

d. 78 u. in 59 oder 100 gr verJeagtabzr rm und die Feinſchucipfeife
Alles geg. Nachn. Von 2--5 Pfund halbes Porto, J
von 6 an franko. Alles mit freier Verpack.

Preisänderungen jederzeit vorbehalten.
Emil Köller, Vruchſal Nr. 335 Vad.

entsehlossen, am

Sonnabend
nachininag Unr

sine

Jugend
Worstellung

an veranstalten.
Es zahlt zu dieser

„„Vorstellung

lung und Alt

Auch in dieser Vor-
stellung Auftreten
sämtlieher

Attraktionen.
Sonnabend

Z. II 7 Uhr
Sonntag

3 nnd 7 Uhr.
Zig.

Ich verkaufe
Haus, Ställe und Garten.
Das Grundſtück liegt 25 Minuten vom Bahnhof
entfernt am Walde. Porio beifügen.

Ernst Müller, Seehausen (Altmark),
Arendſeerſtraße 8.

Die beste Reklame
ist heute noch immer eine vornehme,

wirkungsvolle Geschäftsdrucksache; sle ist die
Visitenkarte, die der Geschäftsmann abgibt,

um seine Waren zu empfehlen.
Geschäftskarten, Rechnungen,

Briefhogen, Umschläge, Preislisten
Prospekte und Kataloge

in gewissenhafter, tadellos sauberer Rusführung
besorgt stets peinlichst prompt und preiswert

die Buch- und Kunstdruckerei von

Otto Thiele, Halle a. S.

III IIEILI IIHd
Kurt Walla, am
Leipziger Turm,
von 101 und ab
4 Uhr am Oilreus.

Taschentücher,

große Auswahl.
H. Schnee Nachf.,

Pland-Allgers
tauft: Pianos, Violinen,
Lauten, Mandolinen,

Gitarren, Sprechappa-
rate und Platten.

Mittelstraße 9--10.

gute Qualitäten.

Er. Steinstr. 84.

tadt-Theate
Sonnabend, 25. März,
Anfg.7 Ende nach 10.

Mignon
Oper v. A. Thomas.
Sonntag nachmittag:
Der eingebildete Kranke.

Sonntag abend:
Die Fledermans.

Hodernes Theater

Neue Promenade S.

Das März- Programm

mit 14 Künustlern
übertrifft alles bis-

her Dagewesense.
Anfang 7 Uhr.

Anzug Koſtümſtoffe
zu vorteilhafteſten Preiſ.
Alte Promenade 17 pt.
Ganze Namen oder Vor
namen läßt z. Zeichnen v.
Wäſche uſw. weben (rote
Schrift auf weiß. Bande.
H. Schnee Naehf.,

Gr. Steinſtr. 84.

Getragenes „ſchwarzes

Koſtüm,
Gr. 44, Knabenanzug
(9 Jahre zu verkaufen.
Wegſcheiderſtr. 8 II r.

Seilerwaren
Zürsten, Besen

Polstermittel
Drelle

Garne, Zwirne.
Adolf Wünseh,
L -Wuchererstr. a.

Haltbare, gute

empfiehlt H. Schneelecht.,
Er. Steinstrasse 84.

Dipl.-Sehreidtiseh

(dunkel Eiche) aus Privat-
hand zu kaufen geſucht.
Angebote unter Z. 7275
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Kommers

Methode.

Erſtes Wiener Schönheits Jnſtitut
hale a. 8.

Evang. Vereinshaus jeden

prossen
verſchwinden bei einmaliger Behandlung nach
5 Tagen vollſtändig unter voller Garantie durch
meine mit vielen Dankſchreiben anertannte, ſichere

Mittel-
ſtraße 14 J.

Sonnabend 9--6 Uhr.

l. l hl l l l l l h h h h hGeburten: Heinrich Vollmer, Göttingen (T.),
Todesfälle Frig Feuceg. e. Gerxda 5

immermann,
Clara Hoffmann

S5 e
Hoheny

retten

1500 qm
18000 qm

ia Raue (47 Z.),
(67 Halle.

Otto Heilmann
teinecke

RATISBOMA
Speditions Schiffahrts und Lagerungs-

e. m. b. h. Regenshurg

La g
für Güter aller Art

5500 qm Lagerräume

mit Gleisanschluß

Donaufransporke
Holzvporſvacſi fangen

Sammaeſſacungen
R eſeeee v. Adr, Herrn Prof. Dr. G. Frölich. Sovbienſtr. 15

Tel. 2949

e r

Keller
plätze

Amtliche Bekanntmachungen 4

Bekanntmachung.
Vom Beginn des Rechnungsjahres 1922 ab

werden die Gas und Waſſermeſſer und die
Elektrizitätszähler eines jeden Verbrauchers
gleichzeitig abgeleſen und die Gas-, Waſſer und
Stromgelder ſowie Nebengebühren auf einem
einheitlichen Vordruck berechnet und gleichzeitig
eingezogen. Die Veranlagung erfolgt in Zulunft
durch das Büro XII des Magiſtrats und die Ein
ziehung durch die Stadthauptkaſſe, Abteilung für
die Werke Beide Dienſtſtellen befinden ſich vom
1. April d. Js. ab im Hanſe Rathausſtr. Nr. I.
Die bisherigen beſonderen Veranlagungs- und
Kaſſenſtellen der Gas-, Waſſer- und Elektrizitäts
werke werden mit Ende d. Mts. aufgelöſt. Sie
bleiben wegen des Umzuges am 30. und 31. März d. Js.
für den Publikumverkehr geſchloſſen.

Halle, den 18. März 1922.
Der Magiſtrat.

Nutzholzverkauf
Oberförſterei Halle a. S.

am Montag, den 10. April, von vorm. 9 Uhr ab
in der Reſtauration

Mars-la-tonr zu Halle a. S., Große Ulrichſtr. 10,
aus den Förſtereien:

Schkeuditz, Maßlan, Burgliebenau, MerſeburRabeuniniel und Petersberg. ß yß

560 Eichen mit 925 Feſtm., 120 Eſchen m. 49 Feſtm.,
329 Rüſtern mit 289 Feſtm., 40 Weiſtbuchen mit
31 Feſtm., 33 Erlen mit 13 Feſtm., 4 Linden mit

b Feſtm. und 176 Pappeln mit 185 Feſtm.
Auskunft erteilen die betreffenden Lokal-Forſt-
beamten. Aufmaßliſten gegen Schreibgebühren und
Porto bei rechtzeitiger Beſtellung durch Forſt
ſekretär Reinkneecht zu Halle a. S. (Ober-
färſteret, Platanenſtraße 4, vom 30. März ab.

pferde Verſteigerung.
Am 28. März 1922, 9 Uhr vormittags werden

auf dem Hoſe der Artillerie-Kaſerne, Merſe-
burger Straße, infolge Verminderung des
Pferdebeſtandes der Schutzpolizei

ca. 28 dienſthrauchbare Pferde

gegen Barzahlung meiſtbietend verkauft.
Verwaltungsamt der Schutzpolſzel Halle.

Reitpferd,
ca. 8jährig, kräftig, ſchöner argent. Goldfuchs-
wallach, ſcheufrei, ohne Untugend, 1,66 hoch-
brillante Gänge, verkänflich.
Or. Stanze, Riestedt eancetbiſem.

4 7Miet-Geſuche
Sehr große

8Zzimmer Wohnung
mit Garten geg. hübſche
5- Zimmerwohnung in
guter Lage zu tauſchen

geſucht Angebote unterKluge, Halle-Trotha. d Getanie:
Telephon 3140. ſtelle d. Ztg.

Junges, kinderloſes Ehepaar, zurzeit satud.
agr. ſucht
Unterkommoen m oder ohne Fenslon
Gefl. Zuſchriſten bitte zu richten an

Ein
Drehſtrommotor,
10 Ps, zu verkaufen. Off
unter Z. 7278 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſ. Zeitung.

Auto-lasttuhren
bis 100 Zentner, fern
und nah, übernimmt

V

ioh. Walther Darre

e

CILIIAIIAAIIII=IILLLIIIIII
Wir suchen

für unsere Abteilung Schiffhan
einige ausserordentl. befähigte

III
sowie ferner

für unsere Abteilg. Brückenbzu
mehrere tüchtige

Werkslattmelster.

Angebote mit Zeugnisabschrift., Lebens-
lauf, Gehalrsanspr., Familien-Verhältn.,

Eintritts- Termin erbeten an

klengeselschaſt lLauchnammer
adioiſung Sia und Waſzwern ſiesa

Wirtſchaftsgehilfe
mit guter Schulbildung, nicht unter 20 Jahren, dſich keiner Arbeit ſcheut und gewillt iſt, ein Geipan
zu übernehmen, für ca. 200 Morgen große Wirtſchaſt
geſucht. Vorſtellung erwünſcht. Gehalt nach
Nebereinkunſt. Offerten „nter A. 7280 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

2 60000009000086180060080009000

Ft t tfi Stenotypistin
S jüngere, tüchtige, arbeitsfreudige
2 Kraft, gewandt im Aufnehmen von

Stenogrammen und befähigt, ſolche

9 80009000000090000080000000060

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIFür 1. Man oder 1. Jun ſuche ich ein'ache,
fleißige, zuverläſſige

flott und orthographiſch richtig zu
Papier zu bringen, auch engliſche

uS Mamſell

und franzöſiſche Korreſpondenz nach
Diktat zu ſchreiben, von Fabrik

Gehaltsforderung, Zeugnisabſchriften, wenn mög
lich mit Bild, bitte einſenden an

kontor in Herseburg a. S. zum
baldigen Antritt geſucht.

Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis-
abſchriſten, Referenzen, Gehaltsanſpr.
und Lichtbild unter Z. 7279 an die

Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung.

Frau G. Wenzel,Stadtagut Torgan a. d. Elbe, Feldſtraße 8.

S Schneideringeſucht, die mehrere Wochen (Frühiahr und Herbſt
auf Landgut kommt. Gehaltsforderungen und
Empfehlungen zu ſenden an

Fräulein Gerber-
Rösa bei Bitterfeld.

Stellen Geſuche

Suche für meinen Sohn. 26 Jabrs,
jetziger intenſiver Rübenwirtſchaft über 21tätig, Stellung als l ter
rer Perwa edirekt unterm Prinzipa

L. Hoffmann, Freiaut Schillingſtedt
bei Kölleda (Thüringen).

ebild. 1. Beamter,
S mit Sj. Praxis,t. Zeugniſfen, ſucht Junges Mädr We alt LandwiStellung als ſelb- Stellung auf grö

ſtändiger Beamier
eines mittleren Gures od.

Verwaltexſtelle edingunmm S befs. an die Ge
un

Funterſtr. 83

alt, in
Jahre

18 9.

ſucht
te
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2165. Jahrgang. Nummer 142,

Halle und Amgebung
Halle, 24. März.

Hart auf hart
Die Machtprobe der Kellner

Nach dem geſcheiterten Vermittlungsverſuch hat ſich die Lage

in dem Streit der Gaſtwirtsangeſtellten gegen die Gaſthausbe-
ſitzer außerordentlich ver ſchärft. Auf beiden Seiten will man
den einmal gefaßten Beſchluß durchführen, ſelbſt, wenn es zu
Komplikationen kommen ſollte. Die Gaſtwirtsangeſtellten hielten
geſtern nacht um 12 Uhr im „Neumarktſchützenhaus“ eine Ver
ſammlung ab, in der von den Gewerkſchaftsſekretären Bericht
über die Lage erſtattet wurde. Aus dem ganzen Verlauf der
Verſammlung iſt zu entnehmen, daß die Kellner mit allen ihnen
zur Verfügung ſtehenden Mitteln, alſo dem Streik, den Kampf
durchführen wollen, um das Bedienungsgeld auf der Preiskarte
ſichtbar in Erſcheinung treten zu laſſen. Sollte die Organiſation
der Gaſtwirte ſich nicht den Wünſchen fügen, dann wird in einiger
Zeit Halle ein Streik der Kellner beſchert ſein.

Das iſt faſt als beftimmt anzunehmen, da andererſeits die
Arbeitgeber im Gaſtwirtsgewerbe auch auf ihrem
Standpunkt beharren wollen. Heute nachmittag findet eine Ver-
ſammlung der Gaſtwirte ſtatt, die zu der Lage Stellung nehmen
wird. Bis auf einige Außenſeiter iſt man ſich einig darin, daß
es hier kein Nachgeben gibt. Maßnahmen für den äu-
ßerſten Fall ſind in weitem Rahmen getroffen
worden. Selbſt die großen Kaffees, die mit einer Anzahl Kell-
ner arbeiten, werden mit allen Mitteln verſuchen, den Betrieb
aufrecht zu erhalten. Man hat bereits die notwendigen organtſa
toriſchen Schritte unternommen, um untereinander einen Aus-
gleich zu ſchaffen. Es iſt verſtändlich, daß über alle dieſe Dinge
jetzt noch nicht geſprochen werden kann, doch zeugen ſie davon, daß
die Gaſtwirte den ihnen aufgezwungenen Kampf nicht ſo leicht
aufgeben. Für die glatte Abwicklung des Geſchäftsverkehrs beſteht
alſo keine unmittelbare Gefahr.

Jntereſſant iſt, daß die Muſiker, die bei „Opferkagen“ und
anderen Veranſtaltungen lediglich auf die Gunſt der Bürger an
gewieſen ſind, bereits vor einiger Zeit erklärt haben, mit den
eventuell ſtreikenden Kellnern ſich ſolidariſch zu erklären. Jnwie-
weit ſie dieſe Solidarität gerade in dieſen Tagen wahrmachen
werden, bleibt nach allem, was man von der Muſikergewerkſchaft
bisher weiß, ein großes Fragezeichen.

Um den Jntendantenpoſten
Wie wir erfahren, hat ſich heute der zweite Bewerber um den

Poſten des Jntendanten des Halliſchen Stadttheaters, Herr Di-
rektor Ludwig Neubeck aus Roſtock, dem Magiſtrat vorgeſtellt.

Herrn Neubeck, der 1918 die Direktion des Roſtocker Stadt
theaters übernahm und vordem in der Schweiz ſowie in Kiel
als Kapellmeiſter tätig war, geht der Ruf eines umſichtigen Büh-
nenleiters voraus, dem es gelungen iſt, das kleine Roſtocker
Theater in künſtleriſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht zu heben.

Die Kuflocherung der Großſtädte
m „Landbund“ ſchreibt Geh. Reg.-Rat Dr. Ponfick, Beirat

für ZJtuvgeeſep im Reichs-Landbund:
„Mit ißtrauen ſieht, zunächſt immerhin begreiflich, der

Landwirt die ſogenannte „Auflockerung der Großſtädte“ und
IJnduſtriegebiete, ihr Ueberquellen über das bisherige Weichbild.
Und es iſt für den einzelnen oft hart, wenn zumal in unge
ſchickter und gehäſſiger Form dem anliegenden Landwirt ſein
Boden genommen und als Schrebergarten uſw. Nichtlandwirten,
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern aus der Stadt zugeteilt
wird. Trotzdem iſt das ein Muß; es gilt hier, einen Fehler der
Vergangenheit auszumerzen: Die notwendige räumliche Ver-
größerung unſerer Städte hätte ſich längſt allmählich entwickeln
müſſen, ſie hat im Anfang mit der Steigerung der Bevölkerungs-
zahl nicht Schritt gehalten. Die enge Zuſammenpferchung der
Bevölkerung, zumal in den Großſtädten, vielfach in unerfreu
lichſten Mietskaſernen und Hintergebäuden, und die dadurch be
dingte völlige Loslöſung vom heimatlichen Boden, hat trotz aller
kommunalen hygieniſchen Maßnahmen die körperliche Geſundheit
des Volkes beeinträchtigt. Wichtiger noch iſt der bei dieſer Stadt
bebölkerung durch die unſelige Entwurzlung herbeigeführte
ſeeliſche Schaden. Nur die Verknüpfung mit dem Lande ſei
es auch mit dem kleinſten Gartenſtück kann innere Ruhe
wiederbringen; die Arbeit auf eigenem Boden lenkt auf die
Dauer vom Kneipenleben und von radikaler Politik ab. Dar-
über hinaus aber beſchert ſelbſt dieſe geringe „ländliche“ Be
ſchäftigung der Stadtbevölkerung ein immerhin merkbares Maß
von Verſtändnis für agrariſche Dinge, und ſolches prägt ſich
letzten Endes auch in der Geſetzgebung aus. Die Landwirtſchaft
ober hat wegen ihrer, für ſich allein betrachtet, prozentual ge
ringen Zahl einen auf möglichſte Stärkung der wenigſtens
einigermaßen mit ihr gehenden Elemente Wert zu legen. Der
auch „ſelbſtverſorgende Städter verläßt erfahrungsgemäß
immerhin etwas den unſeligen reinen Konſumentenſtandpunkt.
Uebergriffen bei Auflockerung der Städte iſt natürlich auch

hier vorzubeugen. Ehe man ans Privateigentum mit Maßregeln
herangeht, iſt aller irgend geeignete ſtödtiſche Boden zu berück
ſichtigen. Sodann ſoll man anſtreben, daß, am beſten durch Ver
mittlung des Staates, die Entſchädigung der enteigneten Land
wirte ſtatt in Geld in Land erfolgt. Endlich muß wegen der
knappen Landdecke Sparſamkeit verlangt werden. Jn der Regel
iſt dem einzelnen nicht mehr zuzuweiſen, als er in intenſivſter
Spatenkultur zu beſtellen vermag. Soweit läßt ſich auch vom
Fragen 9noftandhnnkt aus dieſe Siedlungstätigkeit recht-
ertigen.“

cm

Schöffengerichte
Nan ſchreibt uns: Bekanntlich plant die Geſetzgebung des

Reichs den Ausbau der Schöffengerichte dadurch, daß neben den
bisherigen auch noch ſolche für die jetzt zur landgerichtlichen Zu
ſtändigkeit gehörigen Vergehen und Verbrechen geſchaffen werden
ſollen. Man ſpricht in dieſem Zuſammenhang von großen und
kleinen Schöffengerichten.

Dadurch wird das Laienelement in breiterem Maße in die
Rechtſprechung eingeführt, eine Einrichtung, die jedem nur er
wünſcht ſein kann, der danach ſtrebt, daß unſer Volk durch Kennt
nis der Geſetze und ihrer Anwendung volles und feſtes Ver
kzauen zu unſeren Gerichten faßt und behält. Der Führung
t unabhängigen und tüchtigen Richtertums wird es ſicher
gel ngen, mit den Richtern aus dem Volke dieſes höchſt erfreu
liche Ziel zu erreichen und zu bewahren.

Bei dieſer Gelegenheit mag übrigens darauf hingewieſen
werden, daß die Bezeichnung als „große“ und „kleine Schöffen

Beilage zur Halleſchen Seitung

„BDlitzfunfe“
Freitag, 24. März 1922

Weitere Ausdehnung des Blitzfunktelegrammverkehrs
Die Reichspoſt ſchreibt uns:
„An dem Verſuch mit dem zunächſt zwiſchen Berlin und

Hamburg eingerichteten Blitzfunktelegrammverkehr nehmen jetzt
auch Bremen, Breslau, Dortmund, Frankfurt (Main), Hannover
und Leipzig teil, ſo daß jetzt zwiſchen allen dieſen Orten
ſig te ger der Börſen Blitzfunktelegramme zugelaſſen
ind.

Bezüglich der Beſtimmungen über die Abfaſſung, die Auf
lieferung uſw. von Blitzfunktelegrammen ſei hier auf die wich-
tigſten Punkte nochmals kurz hingewieſen: Der Empfänger muß
Fernſprechanſchluß haben; die Aufſchrift hat zu lauten: „Blitz
fun t unter Hinzufügung des Beſtimmungsortes,
alſo zum Beiſpiel „Blitzfunk- Leipzig der Name des Empfängers
und ſein Fernſprechanſchluß ſind als erſte Wörter des Jnhalts
niederzuſchreiben und von dem eigentlichen Telegramminhalt
durch einen Doppelſtrich zu trennen. Der Fernſprechanſchluß
braucht bei Verwendung einer vereinbarten abgekürzten Tele-
grammaufſchrift oder bei genauer Wohnungsbezeichnung (Straße
und Hausnummer) nicht angegeben zu werden. Blitzfunktelegramme dürfen höchſtens 30 Wörter enthalten die Auflieferung

hat beim Telegraphenamt des betreffenden Ortes, und zwar ent
weder am Schalter oder durch Fernſprecher zu erfolgen, die An
nahme findet einſtweilen nur werktags und nur zwiſchen 9 Uhr
vormittags und 7 Uhr nachmittags ſtatt; die Gebühr beträgt
50 Mark für das Wort, mindeſtens 500 Mark für das Blitzfunk-
telegramm.“

Wenn man dieſe Auslaſſung der Poſt lieſt, dann denkt man
ſchließlich nur: ach, iſt das ein teures Telegraphieren. Fünf-
hundert Mark ein Blitzfunktelegramm! Einige vielleicht, die
irgendeinmal etwas über die neue Einrichtung der Poſt gehört
haben, verfolgen den Weg, den das Radiotelegramm durch die
Lüfte nimmt, ſie ſtellen ſich im Geiſte die hohen Antennentürme
von Nauen vor und hören vielleicht das Knattern, mit dem der
Sender die Funken in das Weltall ſendet, bis ſie in NewYork
aufgefangen werden. Der Kurs, der mittags vom Vertreter der
amerikaniſchen Bank am Schalter des Börſenpoſtamts „blitz-
funkiſch“ aufgegeben wird, liegt fünfzehn Minuten ſpäter auf
dem Schreibtiſch des Finanziers in NewYork.

Nun hat, ſo meldet die Poſt, auch unſere Nachbarſtadt Leip
zig den Blitzfunkverkehr erhalten. Man kann alſo Leipzig
Berlin oder Leipzig-- Frankfurt (Main) oder Hamburg-- Breslau
Kurstelegramme und nun ja auch ſolche anderen Jnhalts er-
ledigen, um in drei Minuten ſeine Worte vom Aufgabeort nach
dem Empfangsort zu bringen. Das iſt der Erfolg der Arbeit
eines Vierteljahrhunderts der drahtloſen Telegraphie.

Man ſoll ſich bei dieſem Erinnern vergegenwärtigen, daß
es im Jahre 1896 der deutſche Kaiſer war, der die Anregung
zur Weiterentwicklung der drahtloſen Telegraphie gab, indem er
einem Techniker, der ihm als tüchtig bekannt war, Zeitungsaus-
ſchnitte über die Erfindung des Jtalieners Marconi ſchickte.
Profeſſor Slaby von der Techniſchen Hochſchule in Berlin
machte ſich an die Verſuche, die nach einem erſten Mißlingen

ſpäter doch den gewünſchten Erfolg brachten. Zwiſchen der Hoch
ſchule und einer Fabrik am Salzufer richtete er eine drahtloſe
Verbindung ein, aber er mußte bald inmitten Berlins ſeine Ver
ſuche einſtellen, weil das Fernſprechamt ſich über die Störungen
im e a beſchwerte.

Auch iſt es dem Kaiſer zu verdanken, daß die Arbeiten
ungeſtört weitergeführt werden konnten. Slaby zog auf eines
der Beſitztümer der Krone bei Potsdam und es gelang ihm, zu-
ſammen mit Graf Arco nach langem Probieren das erſte
Zeichen „V“, das „Verſtanden“, von Potsdam nach der Pfauen-
inſel zu geben. Dann ging es mit Rieſenſchritten vorwärts.
Zuerſt funkte man 15 Kilometer; dann verbeſſerte man die An-
tennen und erreichte 21 Kilometer Länge. Als dann, auch wieder
auf Betreiben des Kaiſers, die Luftſchiffer die drahtloſe Tele
graphie aufnahmen, wurden erhebliche Fortſchritte erzielt. Auch
bei der Marine führte man die Funkerei, allerdings nach dem
Shſtem Braun-Siemens, ein und ſo entſtanden 1905 die mili-
täriſchen Funker, die aus der Nachrichtentruppe hervorgegangen
waren.

Wir alle wiſſen, welche Aufgaben die Funker im Weltkriege
gehabt haben. Artillerie und Luftſchiffer bedienten ſich der draht-
loſen Telegraphie, auf Zeppelinen und Flugzeugen waren Sen-
der und Empfänger eingehaut und drahtlos ſchickten wir die Be
richte unſerer Erfolge jeden Nachmittag in den aufhorchenden
Aether. Welch eine Entwicklung!

Ende Juni 1897 verſtändigt man ſich auf 500 Meter, drei
Jahre ſpäter wird die erſte Funkſtelle für den öffentlichen Ver-
kehr auf Borkum eröffnet; 1904 beſtehen militäriſche Funk-
ſtationen im ruſſiſch- japaniſchen Krieg und in Südweſtafrika die
erſte Feuertaufe; 1906 wird mit dem Bau der Großſtation Nauen
begonnen, drei Jahre ſpäter Verſtändigung auf 5000 Kilometer;
1911 wird die amerikaniſche Station Sayville gebaut, werden in
Spanien und Marokko, im Jnnern von Peru, Mexiko, Nieder-
ländiſch-Jndien und in Togo Empfangsantennen errichtet. Nach
der Zerſtörung der deutſchen Kabel bei Ausbruch des Krieges
empfängt Windhuk direkt auf 8000 Kilometer die Funk-
ſprüche von Nauen; 1918 funkt man nach Java, Buenos-Aires
und bis Peking, und in Neu-Seeland, 18 000 Kilometer von
Nauen, werden deutſche Funkſprüche empfangen!

Und heute läßt die Poſt bekanntgeben, daß jeder Schalter in
Leipzig, Berlin, Frankfurt, Breslau uſw. uſw. Blitzfunktele-

ramme annehmen kann, die in wenigen Sekunden an der
Empfängerſtation ankommen. Die deutſchen Großſtationen des
TransradioBetriebes, Nauen und Eilveſe, ſandten und
empfingen z. B. im Juli v. J. rund 566 000 Wörter, im Auguſt
640 000, im Oktober 895 000 und im November 966 000; das ſind
im Durchſchnitt täglich etwa 30 000 Wörter, die, allein von
Deutſchland kommend oder an deutſche Empfänger gerichtet, durch
die Luft laufen!

Das iſt der „Blitzfunk“, von dem die Poſt ſchreibt. Ein
ſtaunendes Wunder in der Zeit der Erfindungen und ein Zeug-
nis deutſchen Willens, geboren aus dem raſtloſen Eifer einer
früheren Zeit, auf die wir ſtolz zu ſein mit vollem Recht uns
brüſten.

erichte“ ſich kaum praktiſch bewähren würde. Die Leute imLont werden nicht ſagen wollen: „Jch muß heute vor das kleine

oder „ich bin zum großen Schöffengericht
als Zeuge geladen“. Man muß dem Volke ſchlichtere, knappere
Schlagworte für Einrichtungen geben, die in ſeiner Mitte
wurzeln ſollen. So ließe ſich für das bisherige „kleine“
Schöffengericht einfach das Wort „Schöffengericht“ beibehalten,
während man das große als „Schöffenkammer“ bezeichnen
könnte.

c

Sonderbrieſmarken
für die Deutſche Gewerbeſchau

Der Reichspoſtminiſter hat ſich
unter den ihm von dem Preisgericht
vorgeſchlagenen Arbeiten für den
Entwurf entſchieden, den Profeſſor
Ehmcke für die niederen Werte
geſchaffen hat. Der Entwurf zeigt
in einem Spitzſchild, der von Bän
dern umſchlungen iſt, das Münchener
Kindl. Im Intereſſe einer möglich
raſchen Ausgabe der Sonderbrief-

die vorausſichtlich bis zum
1. April erfolgt, wird für alle Werte
nur dieſer eine Entwurf verwendet,
der nur ganz geringfügige Aen
derungen erfordert. Die Ausführung
erfolgt im Format der Nationalver-
ſammlungsmarke. Geſchaffen werden
die Werte zu 2, 3, 4, 10 u. 20
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Außerordentliche Kirchenkollekten. Eine außerordentliche
Notſtandskollekte für die gegenwärtigen Aufgaben der evange-
liſchen Kirche ſoll am Sonntag Kantate, am 14. Mai, und am 11.
Sonntag nach Trinitas, am 27. Auguſt, eingeſammelt werden.
Für die in Hunger und Elend vorkommenden Glaubensgenoſſen
in Rußland wird eine beſondere Kollekte am Karfreitag, 14. April,
in unſerer Provinz geſammelt, durch den evangeliſchen Biſchof
Freifeldt in Petersburg und General- Superintendent Meyer-
Moskau werden die Gaben ſicher weitergeleitet werden.

Der Unfug der Kleingeldhamſterei. Durch geſteigerte
Ausprägungen der Münzſtätten iſt es gelungen, den Kleingeld-
mangel nahezu zu beheben; denn es entfallen nach dem jetzigen
Stande der Münzprägung auf den Kopf der Bevölke-
rung 10 Stück 50-Pf.-, 20 Stück 10-Pf.- und 22 Stück 5-Pf.
Stücke. Wenn ſich gleichwohl hier und da noch ein Mangel an
kleinen Münzen bemerkbar macht, ſo iſt das auf die bedauerliche
Gepflogenheit einiger Teile der Bevölkerung zurückzuführen,
Kleingeld zu hamſtern. Die Zweckloſigkeit dieſes
Hamſterns von Kleingeld ſteht aber außer allem Zweifel; denn
jeder ſollte wiſſen, daß ſowohl das 5-, wie das 10, wie das
50Pf.-Stück viel weniger Materialwert beſitzt als dem Nenn-
wert entſpricht. Um ſo mehr muß es Wunder nehmen, daß
unſinnige Gerüchte Glauben finden, wonach 50-
Pf. Stücke mit gewiſſen Münzzeichen außer dem unedlen
Aluminium Platin enthalten ſollen. Wer Münzen
auf Grund ſolcher Gerüchte zu einem höheren Preiſe als dem
Nominalwert erwirbt, ſchädigt ſich ſelbſt und trägt obendrein
dazu bei, den Erfolg der Bemühungen der Regierung zu ver-
eiteln, die auf möglichſte Behebung des Kleingeldmangels ge-
richtet ſind.

Die ſtgatlichen Hochbauämter Halle J und II befinden
ſich jetzt Domſtraße 5 (Alte Reſidengz), Fernruf 5578.

Die Religionspädagogiſche Geſellſchaft für Halle veranſtal
tete am Dienstag in der überfüllten Aula der Talamtſchule eine
r bei der Geh.-Rat Prof. D. Eger die Geſchichte „Slig
auf dem Horeb“ behandelte. Nach Eröffnung der Ausſprache durch
Oberſtudienrat Florſtedt erläuterte D. Eger ſeine Methode des

Konzert des

erziehlichen Religionsunterrichtes. Das vielfach unterchriſtliche
der altteſtamentlichen Geſchichten darf nicht verſchwiegen werden.
Das Jnnerliche der Geſchichte muß hervorgehoben un
dariſche Erleben in das Weltbild des 20. Jahrhunderts einge-ſchmolzen werden. Eine lebhafte Ausſprache ſchloß ſich an, in er

beſonders auch der Dank für den Stimmungswert der Lehrprobe
zum Ausdruck gebracht wurde.

Der Mörder Hartungs ermittelt? Wie ſeinerzeit aus
München gemeldet wurde, war dort in der Nähe von Zusmanns-
hauſen bei München die Leiche des Kellners Hartung mit 11
Schußverletzungen aus dem Waſſer gezogen worden. Hartung,
der aus den Jahren nach der Revolution her auch in Halle be-
kannt iſt, war Nachrichtenagent und verkehrte viel in den Links-
parteien Mitteldeutſchlands. Nun wird bekannt, daß als Mörder
des Hartung ein Arzt Dr. Berger, München, ein früherer
Oberleutnant, ermittelt worden ſein ſoll, den man verhaftet hat.

Zirkus Blumenfeld. Wegen des ſtarken Scehneefalls hat
ſich die Geſchäftsleitung des Zirkus veranlaßt geſehen, am
geſtrigen Tage das Hauptzelt herabzulaſſen und die geſtrige Vor
ſtellung abzuſagen. Da die innere Einrichtung ſtehen geblieben
iſt, kann, ſobald der Schneefall nachläßt, innerhalb 2 Stunden
alles wieder aufgeſtellt ſein. Wenn alſo günſtiges Wetter wird,
will das Unternehmen Sonnabend nachmittag ihre Vorſtellungen
fortſetzen. Die gelöſten Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit
oder werden zurückgenommen.

Robert Kothe errang in den letzten Tagen immer neue
Erfolge mit ſeinen luſtigen Liedern, insbeſondere mit ſeinen
Zwiegeſängen zu zwei Lauten, bei denen ihn Lies Engel-
hardt in ihrer Weiſe ergänzt. Das Ganze wird
auch hier ein in Wahrheit fröhlicher Abend voll künſtleriſchen
Genießens werden. Karten in der Hofmuſikalienhandlung von
Heinrich Hothan.

Konzert des Lehrergeſangvereins.
und Kammerſänger Pinks-Leipzig ſind die Soliſten zu dem

Lehrergeſangvereins am 26. März vormittags
1124 Uhr im Walhallatheater, deſſen Vortragsfolge nur Werke
mit Orcheſterbegleitung (Stadttheaterorcheſter) bringt. (Siehe
AnſckLagsſäulen.) Karten bei Koch.

Vereins Nachrichten
Stahlhelm. 26. März, Sonntag 11 Uhr 30 vormittags

ſpricht Profeſſor Martin Spaähn in der „Loge zu den drei
Degen“, Paradeplatz, über „Der neue deutſche Volksſtaat auf
ſtändiſcher Grundlage“.

Das unsere Leser sagen
Das „unkünſtleriſche Bismarckdenkmal“

Nach meinem Empfinden ſind die künſtleriſchen Be
denken, die gegen das Standbild erhoben werden, voll
kommen berechtigt. Es gehört zu den leider recht zahl
reichen Dingen, wo durch Menſchenhand die Schönheit des Saale-
tales geſtört hat. Das ſchauderhafte chineſiſche Tempelchen iſt
ja glücklicherweiſe nach Uebernahme der „Bergſchenke“ durch die
Stadt beſeitigt worden. Aber auch den Bismarck habe ich ſchon
oft fortgewünſcht. Mir ſcheint deswegen die Abſicht, ihn abzu
bauen, nicht tadelnswert. Wohl iſt es traurig, wenn in unſerer
Zeit ein Bismarckdenkmal beſeitigt werden ſoll, weil dies als
ein Sieg des bismarckfeindlichen Geiſtes aufgefaßt werden kann
und von vielen auch ſo aufgefaßt werden wird. Es wäre des
halb ſchon beſſer, wenn man mit der Beſeitigung warten könnte

S einer Zeit, die wieder ein wenig mehr bismarckſchen Geiſt
n zeigt als die Gegenwart. Aber im gangen ſcheint
mir doch, daß ein Bismarckdenkmal beſſer iſt als eins, dae
man nicht recht ernſt nehmen kann O. Sch,

Frau Böhmer Halle
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Aus Mitteldoeutſrhlano
Der anhaltiſche Etat vor dem Landtag

R. Deſſau, 24. März.
Der Anhaltiſche Landtag trat geſtern in die erſte Leſung des

Staatshaushaltplanes ein. Der Präſident des Staats
rates Deiſt begründete den Etat in einer ausführlichen, Rede,
die manches Beachtenswerte enthielt. Er betonte, wir ſollten
uns nicht wundern, wenn vier Kriegsjahren eine Reihe Elends-
jahre folgten. Die einzige Waffe, die wir gegen unſere Feinde

beſäßen, ſei die Tatſache, zu wir die Arbeitsloſigkeit jenſeits
der deutſchen Grenzen verlegt hätten. Das ſei aber nur möglich
geweſen durch die Unterwelkmarktpreiſe der deutſchen Jnduſtrie.
Deshalb ſei die Parole „Angleichung an die Weltmarktpreiſe“
das Verderblichſte für Deutſchland, denn Weltmarktpreiſe be
deuten Weltmarktlöhne und Weltmarktlöhne die Konkurrenz
anfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie. Vor ſolcher Politik könne

nicht dringend genug gewarnt werden. Der Redner verurteilte
dann ſchärfſtens den Preiswucher und kündigte weiter durch
greifende Sparſamkeit in der Verwaltung an. Verſchiedene be
hördliche Einrichtungen werden beſeitigt werden. Auch die Bau
ſchule in Zerbſt ſei unter dieſem Geſichtspunkte der Vergangen-
heit verfallen. Dann rechtfertigte Herr Deiſt den Verkauf der
SalzdetfurthAktien, der erſt nach langem Ringen innerhalb des
Skaatsrates erfolgt ſei. Die anhaltiſche Finanzgebarung ſei auch
heute noch ſolid, denn alle laufenden Ausgaben werden durch
laufende Einnahmen beſtritten. Die Beſprechung des Etats er-
folgt am Dienstag. Eine ausführliche Debatte entſpann ſich
noch bei den Wohnungsvorlagen des Staatsrates, die insgeſamt
2 Millionen erfordern. Alle Redner ſtimmten ihnen zu. Nächſte
Sitzung Dienstag vormittag.
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Eine neue Steuer
Beſteuerung der Hausſchlachtungen im Kreiſe Sonneberg.

tk. Sonneberg, 24. März.
Die finanziellen Verhältniſſe des Kreiſes Sonneberg zwingen

dazu, neue Steuerquellen zu erſchließen. Der Kreisausſchuß be
ſchloß deshalb ein Kreisgeſetz über die Beſteuerung nichtgewerb-
licher Schlachtungen (ſogenannter Hausſchlachtungen). Demnach
erhebt der Kreis eine Steuer auf alle nicht gewerblichen Schlach
tungen von Rindern, Kälbern, Schweinen, Schafen und Ziegen.
Von der Beſteuerung ausgeſchloſſen ſind Schlachtungen, bei
denen das Fleiſch zum überwiegenden Teile als genußuntauglich
erklärt wird. Die Steuer beträgt: für Rinder bis 800 Pfund
50, darüber 80, für Kälber bis 100 Pfund 10, darüber 20, für
Schweine bis 100 Pfund 10, bis 150 Pfund 15, bis 200 Pfund
20, darüber 30, für Schafe und Ziegen über 4 Jahr 5 Mark.
Soweit Schlachtungen in öffentlichen Schlachthäuſern vorge
nommen und dafür Gebühren berechnet werden, wird nur ein
Viertel der vorſtehenden Steuern erhoben. Von der verein-
barten Steuer verbleibt ein Drittel der Gemeinde, zwei Drittel
ſind an die Kreiskaſſe abzuführen

c

Schneeſturm im Thüringer Walde
Jena, 24. März.

Das Schneewetter auf dem Thüringer Wald iſt zum orkan-
artigen Sturm mit heftigem Schneetreiben angewachſen. Auf
dem Rennſteig liegt der Schnee über 1 Meter bei 10 Grad Kälte.
Aus Oberhof und Jl menau wurde am Dienstag ebenfalls
ſtarker Schneefall gemeldet. Nach dem amtlichen Wetter-berichte vom Thüringer Valde bewirkt ein ſtarkes Tief im Süd-

weſten die Fortdauer des winterlichen Wetters.
Schneefall und Kälte dürften noch anhalten.

c

Die Harzer Talſperren
Clausthal, 23. März.

Ueber die Harzer Talſperren-Projekte macht
die Waſſerwirtſchaftliche Geſellſchaft zu Hannover in ihrem
Jahresbericht einige Mitteilungen. Es heißt da: Nach den
Plänen des Großoderteiches werden zurzeit Pläne für den
großen Sumpfteich bei Clausthal verfolgt. Dieſes Becken wird
zurzeit unterſucht. Es kann noch nicht geſagt werden, ob die
Pläne zu einem wirtſchaftlichen Ergebnis führen werden, es

ſind aber Anzeichen dafür vorhanden, daß das der Fall ſein
wird. Dieſes Sammelbecken, das bis zu 30 Millionen Kubik-
meter umfaſſen kann, ſoll Zellerfeld, Clausthal und Oſterode,
ſowie weitere Orte mit Strom verſorgen. Das hier zu ge
winnende Gefälle beträgt 240 Meter. Als weiteres Tätigkeits-
feld wird ſpäter die Ausnutzung des Leine- und Weſerwaſſers
in Niederdruckwerken bearbeitet werden müſſen. Hier laſſen ſich

Kunſt und Leber
Uraufführung im Bonner Stadttheater von Walter von

Molos „Till Lauſebums“. Ein Luſtſpiel nennt v. Malo
ſeine neue Komödie. Jn einer Satire auf die Kleinſtadt-
bewohner ergießt er ſich über die geruhſamen Spießer: Till
Lauſebums, der junge Künſtler, iſt auf die Plattform eines
Kirchturms geklettert, weil er drunten mit den Leuten nimmer
auskommt. Der Gedanke, von oben herunter beobachtet zu
werden, läßt den biederen Bürgern keine Ruhe. Sie wandern
alle hinauf zu dem trotzigen Jüngling, ihn zu bewegen, zu Tal
zu kommen, Aoer vergebens, Till bleibt feſt. Er will einen
zweiten Kirchturm bauen; es gilt alſo auszuharren, bis er er
reicht, was er erſehnt. Auch ſeine geliebte Lilli will er haben.
Beides wird dem ſtarken Trohkopf zuteil. Der Jdealismus
der Jugend und der Liebe trägt endgültig den Sieg davon.
Ausgezeichnet iſt oft die Situgtionskomik getroffen. Die ver-
ſchiedenen Charaktere und Typen nehmen ſich dort oben auf
luſtiger Höhe ganz beſonders konturenklar aus. Die Komödie
fand nach jedem Akte ſtark betonten Beifall.

en. Das Urbild des Baedeker. Als erſten Reiſeführer in der
Weltliteratur nennt die „Welt auf Reiſen“ das 1561 in Ulm er-
ſhienene Büchlein „Fidus Achates oder getreuer Reiſefährt“. Viele
Ratſchläge dieſes „Urbaedeker“ ſind heute noch beherzigenswert.
So, wenn dem Reiſenden empfohlen wird, in „wohlverſchloſſenem
Reiſetrühlein, Ranzen oder Felleiſen“ nur das Allernotwendigſte
mitzunehmen, denn die Menge des Gepäcks iſt beſchwerlich und
lockt nur die Räuber heran.“ Weiter erweiſt ſich freilich, daß
„der“ unentbehrliche „Reiſe-Apparat“ doch recht groß iſt; es ge-
hören z. B. dazu „ein guter Stecken wider die Hunde ſowie zum
Vergſteigen und Grabüberſpringen, Räucher- und Wachskerzen,
Meſſer und Gäblein, eine Zeige- und Sanduhr, Arzneien wider
Durchfluß und Stopfung des Leibes, den Sodbrand, den Wolf
vom Reiten, die Peſt, Gicht, Schlangen und Skorpionen, wüten-
den Hundebiß“ uſw. Auch Nahrungsmittel ſoll man reichlich mit
nehmen: „Gebraten' Fleiſch, Schinken, Brot, Käſe, Butter, Knob
lauch und etwas gebrannten Wein, denn man findet nicht aller
orten 4 eſſen und zu trinken“. So verſehen, mag man, nachdem
man ſich „mit Gott verſöhnt und den himmliſchen Zebrpfennig
(das h zu ſich ſeine Schulden bezahlt unſeinen letzten Willen förmlich aufgeſetzet“, getroſt in die Welt hin
aus wagen, nicht zu vergeſſen, „daß Geld genug vorhanden ſei“.
Ein Schopenhauer-Muſeum. Die Frankfurter Stadtbehörde

hat ein Zimmer ihres Obergeſchoſſes als SchopenhauerMuſeum
eingerichtet und der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht. Neben
den großen Sammlungen von Bildniſſen des Philoſophen, ſeiner
Bibliothek und ſchriftlichen Aufzeichnungen, größtenteils Stif

Brand bald löſchen.

vorausſichtlich mehrere hunderttauſend Kilowattſtunden jährlich
gewinnen.

n. Weißenfels, 24. März. (Brände.) Jn der Nacht vom
Montag zum Dienstag brannte in Leißling im Gehöft des Flei-
ſchermeiſters Frenzel die Scheune vollſtändig nieder. Jn der heu-
tigen Nacht brannte eine Scheune des Landwirts Eduard Köhler.
Jnfolge Waſſermangels wurden das eine wie das andere Mal die
Löſcharbeiten ſehr erſchwert. Jn beiden Fällen vermutet man
böswillige Brandſtiftung.

tk. Naumburg, 24. März. (Zum Brand der Alm-
richer Mühle.) Die Mühle iſt gegen Feuer mit ungefähr
500 000 M. verſichert, der Aufbau ſoll gegen 2 500 000 M. koſten,
es müſſen alſo etwa 2 Millionen M. zugeſchoſſen werden, die die
Naumburger Steuerzahler, d. h. in der Hauptſache die ſchon
überlaſteten Geſchäftsleute und Hausbeſitzer, aufbringen müſſen.

tk. Freyburg a. U., 24. März. (Handwerks- und Ge
werbe-Ausſtellung.) Vom 8. bis 17. Juli d. J. findet in
unſerer alten, maleriſch gelegenen Unſtrutſtadt, der altbekannten
Jahnſtätte, eine Ausſtellung aller Erzeugniſſe des Handwerks
und der Jnduſtrie ſowie ſelbſtangefertigter, als auch Betriebs
gegenſtände, desgleichen aller Handelsartikel für den täglichen
Gebrauch für Heim, Haus und Allgemeinheit ſtatt.

c. Halberſtadt, 24. März. Aenderungen im Schul
weſen.) Nachdem letzthin von den ſtädtiſchen Körperſchaften
die Umwandlung des Lyzeums in eine deutſche Oberſchule be
ſchloſſen war, ſoll zu Oſtern auch im Knabenſchulweſen eine
Aenderung eintreten. Man will mit der Sexta des Realgymna
ſiums den Anfang zur Schaffung eines Reformrealgymnaſtums
machen, um den Uebergang zur Oberrealſchule zu erleichtern.
Von Untertertiag ab bleiben beide Lehranſtalten gegabelt.

g. Köthen, 24. März. (Der Kreishaushaltsetat
für 192228) ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 6 820 646
Mark ab gegen 2748 129 M. im Vorjaghre, alſo eine Steigerung
um nicht weniger als 4072 517 M. Verſchiedene Poſten unter
Einnahme wie Ausgabe ſchweben gewiſſermaßen in der Luft, da
ſich angeſichts der Wirtſchaftsverhältniſſe die Geſtaltung der
Dinge ſchwer überſehen läßt. Einige Ausgabepoſitionen laſſen
ſchon jetzt die Notwendigkeit der Ueberſchreitung erkennen. Die
Steuern ſollen eine Einnahme von 3670 500 M. erbringen, doch
wird ſich auch hier eine Steigerung nicht umgehen laſſen. Neu
eingeſtellt e Automobilſteuer mit einem Ertrage von
50 000 M. Bei den Ausgaben erfordern die Verwaltungskoſten
1 165 080 M., die Erhaltung der KHreisſtraßen 2217 531 M., der
Zuſchuß zum Kreiskrankenhauſe 992 029 M. Zur Förderung der
Bautätigkeit im Kreiſe ſind 100 000 M. eingeſtellt. Man iſt über
all mit größter Sparſamkeit vorgegangen, hat aber erreicht, daß
im gegebenen Rahmen das Beſtehende erhalten und ausgebaut
werden konnte.

Bernburg, 24. März. (Um das Weiterbeſtehen
des Bernburger Stadttheater s) zu ſichern, ſind in
letzter Zeit Verhandlungen zwiſchen der ſtädtiſchen Theater-
kommiſſion und den intereſſierten Kreiſen der Bürgerſchaft ge
pflogen worden. Jm Jntereſſe der Allgemeinbildung und der
Jugenderziehung ſoll der Verſuch gemacht werden, wo der
ſchweren Zeiten das Theater in irgend einer Form zu halten.
Da, die Stadt das Theater nicht in eigene Regie nekmen kann,
die Direktion aber auch allein das Riſiko nicht auf ſich nehmen
mag, denkt man daran, die Verwaltung und Leitung des Theaters
auf breiteſter Grundlage unter Beteiligung tunlichſt der geſamten
Bürgerſchaft aufzubauen und durch ein zielbewußtes Zuſammen
arbeiten aller Hreiſe aus Stadt und Kreis Bernburg die er
forderlichen Mittel zu garantieren. Es wird an die Bildung
einer Aktiengeſellſchaft gedacht.

Deſſaun, 24. März. (Eine Konferenz der haupt-
ſtädtiſchen Bürgermeiſter Anhalts) fand hier ſtatt.
Es wurde beſchloſſen, dem Landtag einen Jnitiativantrag einzu
reichen, der eine Verminderung der Schul und Polizeilaſten in
den Gemeinden fordert. Auch ſoll beantragt werden, daß den
Gemeinden ein größerer Anteil aus den Gewerbeſteuern zufließt,
um eine beſſere Finanzierung der Gemeindehaushalte zu ermög-
lichen.

Burg, 24. März. (J im Berlin-Burger-Eiſen-
werk) brach ein Feuer aus, das das Dach des Walzwerkes ver
nichtete. Die maſchinellen Anlagen wurden verhältnismäßig
wenig beſchädigt, ſo daß die Arbeit in der nächſten Zeit wieder
aufgenommen werden kann. Die Feuerwehr, die ſofort zur
Stelle war, konnte trotz der Schwierigkeiten durch die Kälte den

Sebnitz, 24. März. (Ein jugendlicher „Höhlen-
bewohner“.) Ein erſt 15jähriger Lehrburſche hatte eigen-
willig ſeine Eltern verlaſſen und bei fremden Leuten Wohnung
genommen. Da ihm das Arbeiten nicht recht behagte, ſo hatte
er bald die letzte Mark ausgegeben und wurde kurz darauf von

tungen von Artur Gwinner, ſind auch dort die wenigen Gegen
ſtände zuſammengeſtellt, die aus Schopenhauers Beſitz erhalten
geblieben ſind.

Die „gereinigten“ Grimmſchen Märchen. Während die
deutſche Jugend durch die Bekämpfung der Schundliteratur gegen
die Auswüchſe amerikaniſcher WildweſtRomantik geſchützt wird,
führen die Pädogagen der Vereinigten Staaten in ihrer Weiſe
den Krieg gegen deutſche Jugenddichtung, und zwar haben ſie
ſich zum Gegenſtand ihrer Fürſorge die altehrwürdigen Grimm
ſchen Märchen auserkoren. Wie in der „Deutſchen Verleger-
Zeitung“ erzählt wird, berichten amerikaniſche Blätter, daß jetzt
in den Vereinigten Staaten „ernſte Anſtrengungen gemacht
werden, um gewiſſe rauhe und grauſame Tatſachen aus den
Märchen der Brüder Grimm zu entfernen, damit die amerika
niſchen Kinder nicht roh werden. Bei dem neuen internatio-
nalen Charakter der Literatur kann das Syſtem des Profeſſoren
austauſches nur einen kleinen Einfluß haben gegenüber der er
ſchreckenden Wirkung, den unſere WildweſtHelden in Berlin
verurſachen und die „deutſchen Hexen“ an unſerm häuslichen
Herd ausüben.“

en. Parlamentariſche Namenſpiele. Wie der Name der par-
lamentariſchen Redner in erregter Debatte oft zu mehr oder we
niger witzigen Wortſpielen gebraucht oder mißbraucht wird, zeigt
ein hübſcher Aufſatz in „Zeiten und Völker“. Noch nicht vergeſſen
iſt die Rede des Abgeordneten Bacille im Reichstag am 20. Juni
1921. die bei den Gegnern wiederholt heftige Heiterkeitsausbrüche
erregte, bis ſchließlich Adolf Hoffmann dem Redner zurief: „Sie
ſind ja der reine Heiterkeitsbazillus“. Am 28. November 19183
gebrauchte der Abgeordnete Dr. Ablaß das Wort „Abſolution“.
Sofort rief ein Fremdwortgegner „Ablaß“! dazwiſchen. Wenn
der verſtorbene Dr. Diedrich Hahn eine ſeiner meiſt recht ſcharfen
Reden hielt, hieß es ſicher irgendwo: „Der Hahn kräht“. Als
in Stuttgart der Großinduſtrielle Guſtav Siegle 1893 mit einer
ſehr geringen Mehrheit in den Landtag gewählt wurde, wurde
über ſeine Partei gewitzelt: „Haben ſie auch keinen großen Sieg
zu verzeichnen, ſo doch wenigſtens ein Siegle.“ Als 1907 das
preußiſche Kultusminiſterium von Studt an re überging, der
eigentliche „leitende Geiſt des Miniſteriums aber der Miniſterial
direktor Schwartzkopff blieb, prägte der Abgeordnete Müller-Mei
ningen in einer Reichstagsrede das folgende, mit ſtürmiſcher Hei
terkeit aufgenommene Witzwort: „Ob Studt, ob Holle Schwarz
iſt der Kopf bis in die Wolle.

en. Die Tracht der Germanen. Georg Girke weiſt in ſeinem
neu erſchienenen Buch „Die Tracht der Germanen“ (Leipzig,
Kabitzſch) auf Grund der neueſten archäologiſchen Forſchungen
nach, wie grundfalſch die üblich bildliche und ſzeniſche Darſtellung
der altgermaniſchen Tracht iſt. Alle Maler von Wilhelm

dem Logisgeber „exmittiert“. Nun kam er auf den abenteuer
lichen Gedanken, als „Naturmenſch“ im Walde zu leben. Tat-
ſächlich grub er ſich auch am Bergabhange des Haſelleitenweges
eine Höhle, in der er die Nächte zubrachte. Da er aber als
Höhlenmenſch doch nicht gern barfuß gehen wollte, „requirierte“
er auf einer Bodenkammer ein Paar Stiefel, die zwar etwas
groß waren, trotzdem aber, bei der Anſpruchsloſigkeit eines
Höhlenbewohners, ihren Dienſt taten. Da ſich das „Requirieren“
ſchließlich auch auf eßbare Dinge erſtreckte, nahm die Polizei

en Höhlenbewohner für einige Zeit in Pflege und
bdach.

Hecklingen, 24. März. (Das neue Gemeindeober-
haupt.) Vom Gemeinderat wurde nach längerer Ausſprache mit
11 Stimmen Stadtrat Hupe- Bernburg zum Gemeinde-
und Amtsvorſteher gewählt. Sechs Stimmen fielen auf einen
Bewerber aus Groß- Berlin. Die Beſtätigung der Kreisdirektion
ſoll ſofort eingeholt werden.

tk. Eisfeld, 24. März. (Der orkanartige Schnee-
ſt u r m), der geſtern tobte, hat an Häuſern und in Gärten, ganz
beſonders aber in den Waldungen, großen, noch gar nicht über
ſehbaren Schaden angerichtet. Der Frühzug von Unterneu-
brunn mußte geſtern zwiſchen Schwarzbach und Rother Haag auf
offener Strecke halten. Es mußten auf das Gleis geworfene
Bäume entfernt werden.

Nauendorf bei Apolda, 24. März. (Eine Ziegelcgi
abgebrannt.) Jn der vorletzten Nacht iſt das Ziegelei-
S n von Ley durch Feuer vollſtändig vernichtet worden.
Ein Fabrikkomplex von 6000 Quadratmetern iſt dem Feuer zum
Opfer gefallen. Die Urſache des Brandunglücks iſt zurzeit noch
nicht bekannt.

tk. Sonneberg, 25. März. (Fabrikbrand.) Jn der
großen Porzellanfabrik von Armend Marſeille in Köppelsdorf
brach ein Brand aus, dem der Dachſtuhl und das obere Stock-
werk des mittleren Flügels zum Opfer fielen. Die beiden anderen
Flügel der Fabrik konnten durch das energiſche Eingreifen der
Feuerwehren trotz des herrſ chenden Sturmes gehalten werden.
Die Arbeit der Feuerwehren war ſtark beeinträchtigt, da das
Waſſer zum Teil in den Schläuchen fror. Bei den Löſcharbeiten
iſt der Zimmermeiſter Karl Mechtold durch einſtürzende Stein-
maſſen ſchwer verunglückt. Es wird angenommen, daß
der Brand durch einen Brennofen entſtanden iſt. Die Unter-
bringung der in der Fabrik beſchäftigten Arbeitnehmer, deren
Zahl in die Hunderte geht, wird die nächſte Sorge ſein. Darüber
hinaus fällt der Brand für die Puppen-Jnduſtrie, welche auf die
Porzellanköpfe, die hier erzeugt wurden, angewieſen iſt, ganz
erheblich ins Gewicht.

tk. Ludwigsſtadt, 24. März. (Ein ſchwerer Unglücks-
fal der den Verluſt eines Menſchenlebens zur Folge hatte, ereignete ſich auf unſerem Bahnhofe. Der Eiſenkahngebiffe Theodor

Fiedler aus Lauenhain war mit dem Zuſammenkuppeln des
Zuges beſchäftigt; beim Aufſtoßen der Maſchine auf den Zugteil
geriet Fiedler zwiſchen die Puffer, wobei ihm die Bruſt einge
drückt wurde, ſo daß er nach kurzer Zeit verſchied. Der im 36. Le
bensjahre ſtehende Verunglückte iſt verheiratet und hinterläßt
ſechs noch unverſorgte Kinder.

Witzenhauſen, 24. März. (Schlafkrankheit.) Nahe-
zu drei Wochen liegt hier eine Tochter der Familie F. ununter-
brochen im Schlaf, ohne daß ſich nennenswerte Lebenszeichen be
merkbar machen. Die Zuführung der erforderlichen Nahrung er
folgt auf künſtlichem Wege.

Frankenhaufen, 24. März. (Weitere Förderung
des Bades in Frankenhauſen.) Bei der Umgeſtaltung
des bisherigen Parkhauſes in ein Sanatorium war der Pfänner-
ſchaft, d. h. den Jnhabern der Sölden, der Aktien, des Solbades,
der Tbeaterſaal zum Ankauf angeboten worden. Doch wurde
dieſes Angebot abgelehnt, da die Pfännerſchaft auf der Meinung
beharrt, daß die vorhandenen Mittel in erſter Linie der För-
derung des Bades und ſeiner Einrichtungen zu dienen haben. Da
Pläne und Koſtenanſchlag ſchon der nächſten Pfännerſchaftsver
ſammlung vorliegen werden, ſo iſt ein baldiger zeitgemäßer Aus-
bau des altberühmten Solbades zu erwarten

Kleine Provinznachrichten
Eckartsberga. Von einem Auto aus Halle wurde der 12jäh-

rige Sohn der Witwe Crongeher überfahren und ſchwer verletzt.
Eilenburg. Totgefahren wurde der Landwirt Goſdberg aus Ober-
laucha beim Abſtürzen von ſeinem eigenen Gefährt. e Raſten
berg i. Thür. Durch eine ſtarke Stichflamme, die plötzlich aus
einem Feuerloch hervorſchoß, wurden im Kaliwerk 4 Perſonen
ſchwer verletzt. Deſſaun. Durch einen anlaufenden Hund vom
Rade geworfen und dabei ſchwer verletzt wurde auf der Mulde-
brücke der Schuhmacher Otto M. aus Jonitz.

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

für Sonnabend Meiſt trübes, milderes Wetter mit Regen.

Lindenſchmitt bis Hermann Hendrichs haben uns ſtatt der echten
Germanen der großen Wander- und Kampfzeit Phantgſie-
geſtalten mit Adlerhelmen uſw. geſchaffen. Seit Wagners „Ring
der Nibelungen“ auf den deutſchen Bühnen heimiſch geworden iſt,
iſt es noch trauriger geworden, da Volk und Künſtler ſich ihr Bild
von den Germanen formen, wie ſie es im Theater geſehen haben.
Der Arminius des Hermannsdenkmals trägt eine Kleidung, wie
ſie der Befreier Germaniens nie auf dem Leibe gehabt hat.
Auch der von Wilhelm II. den Norwegern verehrte Fritjof von
Max Unger iſt ein Phantaſiegebilde, deſſen Waffen und Tracht
ſich zu einem Teile über nicht ganz 8000 Jahre verteilen, zum
anderen nie vorhanden geweſen ſind. Der Künſtler darf nicht
Sammlungen der germaniſchen Altertumskunde durchmuſtern,
das ihm Zuſagende ſich einprägen und ſeinen Helden gleichzeitig
mit dem Erbe verſchiedener, weit auseinanderliegender Epochen
ausſtatten. Die Tracht der Germanen der Völkerwanderungs-
zeit war vor allem einfach. Beim Mann Hoſe, Leibrock und
Mantel, bei der Frau in der älteren Zeit zweiteiliges Gewand
Bluſe und Rock, ſpäter Hemdrock, Mantel und Kopftuch. Die
Helme der Krieger entbehrten aller Zierate und ſchützten nur eben
den Kopf. Erſt das ausgehende Mittelalter und die Neuzeit
machten aus den Germanen die Theaterfiguren, die heute für
„echt“ gelten.

Hochſchulnachrichten. Der Obſervator beim Aſtrophyſila
liſchen Obſervatorium bei Potsdam Dr. Erwin Finlah
Freundlich iſt zum Hauptobſervator ernannt worden.
Der durch den Rücktritt des Geh. Hofrates E. Kraepelin erledigte
Lehrſtuhl für Pſychiatrie und pſychigtriſche Klinik an der Univer
ſität München iſt dem o. Profeſſor an der Berliner Uni
verſität Geh. Med.-Rat Dr. Karl Bonhoeffer angeboten
worden. Zur Wiederbeſetzung der ordentlichen Profeſſur für
mittlere und neuere Kunſtgeſchichte an der Univerſität Roſtock
(en Stelle von Prof. Brinckmann) iſt ein Ruf an den Privat
dozenten an der Univerſität München und Konſervator am
Bayeriſchen Nationalmuſeum Dr. Max Hauttmann er
gangen, Jn Gießen iſt am 16. März der emerit. ord
Profeſſor der Chemie an der dortigen Univerſität Geh. Hofrat
Dr. Alexander Naumann im Alter von 84 Jahren geſtorben.

Das durch Ableben des Geh. Hofrats Prof. Ehrenberg
ledigte Ordinariat der Staatswiſſenſchaften an der Univerſität
Roſtock iſt dem o. Profeſſor Dr. Herbert von Beckerath
an der Techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe angeboten worden.

Dem Honorarprofeſſor in der wirtſchafts und ſzzawiſer
ſchaftlichen Fakultät der Univerſität Frankfurt (Main) per
gierungsrat a. D. Dr. phil. Heinrich Voelcker iſt ein
quftrag zur Vertretung der Wirtſchaftskunde und Wirtſchafts
geſchichte erteilt worden
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Eheſcheidungsreform?
Was ſagt dazu der chriſtliche Ehegedanke?

Von D. Dr. von Rohden, Berlin.
Die modernen Beſtrebungen der Ehereformer, insbe-

ſondere das Drängen nach Erleichterung der Ehe-
ſcheidung, rücken auch die von altersher immer neue
Kreiſe ziehende Frage nach dem chriſtlichen Ehege-
danken wieder in den Vordergrund. Nicht etwa weil
unſerem Geſchlecht der chriſtliche Gedanke in ſich viel bedeu-
tete, ſondern mehr in Rückſicht auf die parlamentariſch ſtark
maßgebende Partei, die den Vorſchriften der chriſtlichen
Sittenlehre bewußt Rechnung tragen will.

Wird nun nach der Forderung des Chriſten-
tum s in Sachen der Eheſcheidung gefragt, ſo bedarf es gar
keines genauen Nachweiſes, daß der Stifter unſerer Re
ligion ſich in der Bergpredigt und anderwärts für die Un
lösbarkeit der Ehe ſchlechthin und ohne Ausnahme
ausſpricht. Der gewöhnlich geltend gemachte Vorbehalt, „es
ſei denn um Ehebruchs willen“, wird von den Textforſchern
für ein ſpäteres, gewiß ſehr naheliegendes Einſchiebſel er
klärt. Jede Wiederverheiratung einer Geſchiedenen bezeich-
net Jeſus an der entſcheidenden Stelle (Matth. 5, 32) als
Ehebruch. An der Ehe und an der Geſchlechtsgemeinſchaft iſt
nämlich der Menſch nicht bloß nach ſeinem naturhaften,
ſondern ebenſo nach ſeinem ſeeliſch-geiſtigen Weſen, in dem
Kern ſeiner Perſönlichkeit beteiligt. Dies liegt ja bei der
Frau offen zutage, hätte alſo niemals verkannt werden
können, wenn die ganze Ueberlegung nicht einſeitig und all
zulange vom Standpunkt des Mannes aus gemacht worden
wäre. Aber auch der feiner empfindende Mann weiß ſich
durch das eheliche Band in ſeinem Geſamtweſen erfaßt und
gebunden; er kann es alſo gar nicht löſen, ohne ſchwere innere
Schädigungen und Einbuße an Selbſtachtung zu erleiden.
Damit iſt das Jdeal der Unlösbarkeit der Ehe gegeben, und
wir ſtehen mit Jeſu ſittlicher Weiſung in dieſer Hinſicht vor
einer unüberbietbaren Höhe der Perſönlichkeitsmoral. Das
reine, volle, auf keinerlei Anſuchen und Kompromiſſe ſich
einlaſſende Jdeal des Chriſtentums iſt damit in be
zug auf das Miteinander der Geſchlechter feſtgeſtellt.

Wohlgemerkt, ein leuchtendes Jdeal des Evangeliums
Jeſu, nicht ein neues Geſetz! Etwas anderes iſt die ſittliche
Zielſetzung, etwas anderes die empiriſche Rechts
ordnung! Es iſt das unevangeliſche Miß verſtehen
der Bergpredigt, das ſie zu einer den gegebenen Ver
hältniſſen zwangsweiſe durchzuführenden Vorſchriftenſamm-
lung herabwürdigt. Tolſtoi hat dieſe plumpe Verkennung
der Bergpredigt von neuem weithin populär gemacht. Jüngſt
iſt in Marburg der ausgezeichnete Theologe Wilhelm Herr-
mann geſtorben. der die nachdrücklichſte Bekämpfung ſolcher
Verwechslung und Vermiſchung von Evangelium und Geſetz
als ſeine Lebensaufgabe anſah. Der Proſtetantismus kann
nicht entſchieden genug derartige Aushöhlungen der Geiſtes-
botſchaft ablehnen. Wir haben mit ſolcher Ablehnung Jeſum
unzweideutig auſ unſerer Seite. Er weiß ja ganz genau,
daß und warum das ſchwache Menſchengeſchlecht, wie es tat
ſächlich iſt, ohne die Möglichkeit der Eheſcheidung nicht aus
kommen kann. „Von eurer Herzens Härtigkeit wegen“, ſagt
er, „iſt es euch erlaubt, euch von eurem Weibe zu ſcheiden“.
(Matth. 19.) Alſo kann er dieſen erdgebundenen Herzen die
unbedingte Ehebindung gar nicht als ein drickendes Joch
auferlegen wollen; ſie müſfen erſt durch den Geiſt erfaßt und
verfeinert werden, daß ſie ſich ſelbſt innerlich binden und
dann etwa imſtande wären, mit der ſinnerbarmenden
Liebe, wie Joſuag, auch einem ungetreuen Weibe zu verzeihen.
Damit würde dann von einer Eheſcheidung überhaupt nicht
mehr die Rede ſein; ſie würde ganz von ſelbſt aufhören. Aber
das Verbot der Eheſcheidung als zwingende

Rechtsform für die Chriſtenheit zu prokla-
mieren, das kommt Jeſu nicht in den Sinn.
Und Luther ſagt dementſprechend: „Chriſtus hier nichts ſetzet
oder ordnet als ein Juriſt oder Regent in äußerlichen
Sachen, ſondern allein als ein Prediger unterrichtet er die
Gewiſſen, daß man der Geſetze nicht brauche.“

Gewiß wird kein Geſchichtskundiger ſo kurzſichtg ſein,
die ſtarken Gründe zu verkennen, die namentlich in der
katholiſchen Kirche für das Verbot der Eheſcheidung
ins Feld geführt werden. Auch in der Chriſtenheit hat das
Geſetz ſeine Stelle, das erhabene Sittengeſetz. das mit ſeiner
Förderung ſtets dem viel zu langſamen Fortſchritt der Men
ſchen voraneilt. Das Sittengeſetz ſteckt das ideale Ziel und
die Autorität der Kirche ſucht mit ihren Mitteln dies
Jdeal zu verwirklichen. Und die römiſche Kirche hat un
zweifelhaft ſich die größten Verdienſte um die Geſittung
der Völker mittels ihrer geſetzlichen Zucht erworben. Gerade
in der Ehefrage iſt ihre Erziehungsarbeit ungemein wirk-
ſam und erfolgreich geweſen. Wir verſtehen auch, warum ſie
mit weiten proteſtantiſchen Kreiſen glaubt, mit aller Energie
allen Verſuchen zur Lockerung des Ehelebens auch auf geſetz
lichem Wege entgegentreten zu müſſen. Die gegenwärtigen
ſittlichen Zuſtände ſind ganz gewiß nicht dazu angetan, ein
ſchwächliches Entgegenkommen gegen die Vorkämpfer der
„freien Liebe“ und geſchlechtlichen Ungebundenheit zu recht-
fertigen. Was im Rechtsbewußtſein unſeres Volkes noch
irgendwie lebendig iſt an geſetzlichen Stützen der Heiligkeit
der Ehe, das dürfte auf keine Weiſe erſchüttert, ſondern
müßte mit allem Fleiß bewahrt werden.

So müßten wir ſehr ernſte Bedenken gegen das
Unternehmen erheben, die im Bürgerlichen Geſetz
b uch erreichte Höhe der ſittlichen Forderung, ſoweit ſie ſich
in einer Begrenzung der Eheſcheidungsgründe ausdrücken
läßt, wieder herabzumindern. Zweifellos war es eine ſehr
lichte Höhe, wenn die Motive des BGB. von der Ehe, „der
chriſtlichen Geſamtauffaſſung des deutſchen Volkes ent-
ſprechend“, als einer von dem Willen der Ehegatten unckb-
hängigen ſittlichen und rechtlichen Ordnung ſprechen, die
„ihrem Begriffe und Weſen nach unauflöslich“ ſei. Und es
bleibt in der Tat ein höchſt beachtenswerter Grund für die
„Erſchwerung der Scheidung“ nach denſelben
Motiven, daß damit der leichtſinnigen Eheſcheidung vorge
beugt und ferner darauf hingewirkt werde, daß die Führung
in der Ehe ſelbſt eine ihrem Weſen ſelbſt entſprechende bleibe,
da dann die Ehegatten wiſſen, daß die Ehe nicht leicht wieder
gelöſt werden kann, die Leidenſchaften, welche den Wunſch
nach Scheidung erregen, eher unterdrückt, eheliche Zerwürf-
niſſe leichter würden beſeitigt werden und an Stelle der Will-
kür die Selbſtbeherrſchung und das Beſtreben der Ehegatten
träte, ſich ineinander zu fügen.“ Es wäre höchſt bedauerlich,
wenn dieſe hohe Auffaſſung des BGB. einer weniger ſitten
ſtrengen weichen müßte, nachdem doch gerade die neue
Reichsverfaſſung die Ehe „als Grundlage des
Familienlebens und der Erhaltung und Vermehrung der
Nation“ unter ihren beſonderen Schutz geſtellt hat. Man
mache ſich doch klar, daß nichts die Mißverſtändniſſe, Entzwei-
ungen und Entfremdungen der Ehegatten ſo zu fördern, ja
herauszufordern geeignet iſt, wie der Gedanke an eine leichte
Lösbarkeit des Bundes, daß nichts das Verantwortlichkeits-
bewußtſein bei Eingehung der Ehe und das Pflichtgefühl bei
ihrer Durchführung ſo ſchwächen würde, wie der Ausblick auf
eine naheliegende Möglichkeit des Auseinandergehens! Das
eigentliche ſittliche Band der Geſchlechtsbeziehung, die Treue,
würde von vornherein als wenig bedeutungsvoll empfunden,
könnte alſo keine Kraft auslüben. Soll dieſes ſittliche Mo
ment der Treue in der ehelichen Gemeinſchaft überhaupt gel
ten, ſo iſt es nicht anders möglich, als an dem Prinzip
der grundſfätzlichen Unauflösbarkeit der
Ehe feſtzu halten.

Die Hausfrau in der guten
alten Zeit

Von Kurt Meyer-Rotermund, Wolfenbüttel.
Mit der geſchichtlichen Wirklichkeit wenig vertraute Gemüter

dflegen ſich unter dem Schablonengriff der „guten alten Zeit“ eine
Epoche mehr oder minder behaglicher Jdylle vorzuſtellen. Gemäch-
liher lebte man früher aber nicht bequemer. Voll Mühe und
Plage war damals der Alltag, den wir nach den gemütreichen Vil-
dern eines Richter und Spitzweg oder Hoſemann nicht lediglich
beurteilen dürfen. Saß die usfrau am Abend beim trüben
Lichte der Tranlampe friedlich inmitten ihrer Angehörigen, ſo lag
knter ihr eine ſolche Fülle geleiſteter Kleinarbeit, von der ſich die
Familienmutter von heute kaum ein Bild machen kann. Mehr
noch als in den ländlichen Haushalten der Gegenwart wurde in
der Zeit der Klaſſiker und des Biedermeiers die vielſeitigſte Eigen
herſtellung von den Lebensmitteln bis zur Kleidung und Wäſche
betrieben. Einen anſchaulichen Ueberblick über die mannigfachen
Aufgaben, die die fürſorgliche Hausfrau des 18. Jahrhunderts im
Kreislauf des Jahres zu löſen hatte, gibt (nach Margarete Wein
berg) das 1781 erſchienene „Allgemeine ökonomiſche Lexikon“.
Nach dieſer Quelle waren im Januar welke Rüben zu ſchneiden,
Federn zu ſchleißen, die Bier- und Kofentgefäße zu reinigen. Jm
Februar war der Flachs zu hecheln, das im Winter geſponnene
Garn einguwäſſern und dann, weil es ſich ſo beſſer verarbeiten
ließ, zum Gefrieren zu bringen. Jm März wurde Zwieback für
das ganze Jahr gebacken und das Garn zum Leineweber gebracht,
damit die Leinewand beizeiten fertiggeſtellt und im folgenden
Monat auf die Bleiche getragen werden konnte; aus den blauen
Märzveilchen wurde eine Hausarznei bereitet. Der April war
der Schlachtmonat, die Vorräte für den Sommer wurden einge
ſalzen, Morcheln getrocknet, die Leinwand gebleicht. Jm Mai
mußten Wein und Biereſſig J das ganze Jahr angematt,
Schreibtinte angeſetzt und Gänſekiele geſtreift werden; die Mai-
butter wurde geſammelt und eingeſalzen, Käſe bereitet, ferner
allerlei Hausmittel aus Kräutern, Würmern uſw. gewonnen.
Jm Jum wurde die Butter- und Käſebereitung fortgeſetzt, im
Juli verſchiedene Gemüſe eingemacht, im Auguſt Eier eingelegt,
Obſt gedörrt, Talg und Unſchlitt zu Lichtern getrockriet. DenW fallten Flachs und Hanfarbeiten aus, auch wurden

e Vorräte
en. Jm Oktober war die von Rauch und Pö

leiſch an der Reihe, dergleichen das Federſchleißen. Jm No-
dember wurde Lein, Nuß- und Mandelsl gepreßt, im Dezember
Wachholderbranntwein und Schleheneſſig bereite

Dieſes umfangreiche, genau Wirkſchaftsprogrammwar nur durch frübes Aufſtehen am Morgen und wen ährende

r das gange Jahr gekauft und Unſchlittkergen ge kn

Srauoenſpiegerehe
Alſo noch einmal: das Jdeal muß unverrückbar feſt

ſtehen, und es iſt gut, wenn die Geſetzgebung das Jdeal nie-
mals aus dem Auge verliert. Nur das fragt ſich, ob es mit
den doch ach ſo groben Mitteln der Rechtsordnung verwirk-
licht, einer wiederſtrebenden Geſellſchaft aufgenötigt werden

kann. Die Statiſtik redet doch eine recht ernſte Sprache,
wenn ſie zeigt, daß die Eheſcheidungen durch die ſtrengen
Beſtimmungen des BGVB. nicht nur nicht eingeſchränkt ſind,
ſondern ſich ſeit 1901 von 8000 jährlich auf 40 000 ver-
mehrt haben! Hier wird alſo doch wohl irgend etwas mit
dieſem Eherecht nicht in Ordnung ſein, und das
vielbeſprochene Moment der Unwahrhaftigkeit in
den Eheſcheidungsprozeſſen verdient doch wohl mehr Beach
tung, als ihm bisher zugewandt iſt. Der hervorragende, ge
rade in ſtreng kirchlichen Kreiſen hochangeſehene Theologe
Schlatte-Tübingen ſagt ganz unbefangen: „Für das Volks
tum, in dem fortwährend viele Ehen zuſtande kommen, die
keine über die Natur hinausragende Begründung haben,
bedürfen wir eines gröberen Scheidungsrechtes,
weil hier auch aus viel geringerem Anlaß ein unüberwind-
licher Haß entſtehen kann, der aus der Ehe den Anlaß zu be
ſtändiger Verſündigung, darum auch eine Quelle des Elends
macht. Wir müſſen daher auch an dieſer Stelle einen Gegen-
ſatz zwiſchen dem öffentlichen Recht und der chriſtlichen Sitte
auf uns nehmen, wahrſcheinlich noch über das hinaus,
was durch den jetzigen Rechtszuſtand ge-
geben iſt. Denn das geltende Recht erzwingt die Ehe noch
in vielen Fällen, wo ſie nur des Zwanges wegen weiter be
ſteht. Dieſe abgeſtorbenen, nur Lüge entarteten, nur durch
den Rechtszwang forterhaltenen Ehen erzeugen viele und
ſchwere „Abnormitäten“. Alſo, meint Adolf Schlatter, es wäre
nicht richtig, eine von innen heraus zerrüt-
tete Ehe mit dem Hinweis auf das chriſtliche
Jdeal zwangsweiſe aufrechterhalten zu
wollen.

Frauen-Rundſchau
Konferenzen für Hortnerinnen und für weibliche Stadtver

ordnete. Jn Verbindung mit der Mitgliederverſammlung
des Verbandes Deutſcher Kinderhorte, findet vom 30 März bis
4. April eine Konferenz für Hortnerinnen und Jugendleiterinnen
ur Beſprechung über die heutigen Nöte in der praktiſchen
rbeit, und am 3./4. April eine Konferenz von weiblichen Stadt

verordneten ſtatt über Kinderfürſorge als Teil der Kommunal
verwaltung, unter beſonderer Berückſichtigung des Reichsjugend-
wohlfahrtsgeſetzes. Außerdem findel am 4. April, abends
6 Uhr, eine Sonderbeſprechung über Bezirksfürſorge ſtatt, zu
der alle für die offene Fürſorge intereſſierten Kreiſe eingeladen
ſind. Die Konferenzen ſind im Jugendheim, Goetheſtraße 22.
Alle näheren Anfragen zur Teilnahme an den Veranſtaltungen
ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle des Verbandes Deutſcher
Kinderhilfe, Charlottenburg, Goetheſtraße 22.

st. Soziale Berufsarbeit der Frau. Alle Welt ſpricht heute
von Aufbau. Aber nur aus den innerſten Lebensquellen kann
der rechte Aufbau erfolgen. Da ſind nicht nur Aufgaben für das
männliche Geſchlecht, ſondern gerade auch der Frau fällt hier eine
wichtige Rolle zu: Jn der Familie, als Gattin und Mutter, in
beruflicher Tätigkeit als Erzieherin und beſonders auch als
Sozialbeamtin. Die ſo dringend notwendige ſoziale Fürſorge
kann der Arbeit der Frau in Geſundheitsfürſorge, in Wohkfahrts-
pfloge, in wirtſchaftlicher und allgemeiner Fürſorge nicht ent
behren. Ueberall hat die Frau mit ihrer Eigenart Beſonderen
und Wertvolkes zu geben. Die Schulung dieſer befonderen Kräfte
laſſen ſich dies ſogiglen Frauenſchulen angelegen ſein; ſie wollen
unſerer ganzen Volksgemeinſchaft dienen. Hier liegen ver-
heißungsvolle Berufs und Lebensmögklichkeiten für unſere
Frauen. Jm Zuſammenhang mit dem Liebeswerk Theodor
Fliedners bildet das ſoziale Frauenſeminar der Diakoniſſen-

ſtalt in Kaiſerswerth am Rhein für die foziaken Berufe
tüchtige Arbeiterinnen heran. Es führt ſeine Schülerinnen ſo
wohl in die Arbeit des Staates und der Zivilgemeinden, wie auch
der Kirche und der Jnnern Miſſion ein. Nähere Auskunft erteilt
gegen Beigabe des Rückportos Lic. Th. Werdemann, Kaiſetswerth.

Rührigkeit zu bewältigen. Welche Mühſeligkeit gleich zu Beginn
eines Tages, vornehmlich in der dunklen Jahreszeit! Das Licht
mußte in der Küche mit Schwefelfäden und Pinkfeuerzgeug ent-
e werden, denn die Streichhölzer waren noch nicht erfunden.

n der Biedermeierzeit war noch kein anderes Feuerzeug im Ge-
rauch als Stahl und Stein. Für den Küchenherd und den Ofen

bediente man ſich eines Zunders, der in jeder Familie aus halb-
voerkohlten Lumpen allwöchentlich verfertigt wurde. Fürwahr
eine Pein, jeden Morgen zur Winterszeit mit erſtarrten Fingern
aus dem Feuerſtein erſt die Funken ſchlagen zu müſſen! Und
wie ſchlecht heizten oft die Oefen, was meiſt an der unverſtändigen
Bauart der Schornſteine lag. Der Herd war in vielen Häuſern
nichts weiter als ein gemauerter Aufſatz, indem als Feuerſtelle
eine einfache Vertiefung mit Roſt ſich befand. Allerdings gab es
öfters einen beſonderen „Bratofen“. Ueber dem Herde tat ſich
der Rauchfang auf, aus dem der Schornſtein unmittelbar ins

eie führte. Dorthin ging auch der unentbehrliche Ausguß füras Spülwaſſer, der Goſſenſtein deshalb waren die Küchen meiſt

Zieig und kait. Vermehrte Arbeit hatten die Hausfrauen wit den
ochtöpfen die eiſernen waren im Jnnern noch nicht glaſierk, ſie

mußten daher einem energiſchen Auskochungsprozeß unterworfen
werden, wenn ſie nicht ſchwarz werden ſollten. Luftdicht ver
ſchließbare Töpfe waren noch nicht bekannt.

Nicht nur für Eſſen und Trinken, das faſt alles nur „Haus-
gemachtes“ war, ſorgte die Hausfrau, ſie war nicht ſelten auch die
Gewandſchneiderin ihrer Familie. Aus der Garderobe ihres
Mannes nähte ſie für die Kinder jede Art von Kleidungsſtücken.
Sie beſaß dazu einen unerſchöpflichen Vorrat bunter Flicken von
Seide und Tuch nebſt einem großen Beutel von Knöpfen wunder
lichſter Form. Ebenſo verfertigte die Unermüdliche die ganze
Wäſche für die Angehörigen und pflegte ſie auch zu „beſtricken“.
Daneben hatte ſie gewöhnlich noch die Finanzverwaltung des
Hauſes in der Führung der verſchiedenſten Kaſſen größeren bis
kleinſten Umfanges.

Allein hätte die Hausfrau dieſen mannigfachen Anſprüchen
ſchwerlich genügen können, außer erwachſenen Töchtern ſtanden
ihr ſchon damals Helferinnen zur Verfügung, ſeien es Dienſt-
keten oder andere, nicht zum Geſinde gehörige Arbeitskräfte.
Eine Köchin zu halten, galt jedoch als Luxus. Jn den bürger-
lichen Kreiſen faßte die Frau faſt ohne Ausnahme ſelbſt mit zu.
Vorbildlich verkörperten viele den guten Geiſt am Herde, den
unſere Dichter (in Hermann und Dorothea“, „Luiſe“, „Lied von
der Glocke“ uſw.) ſo gern verherrlicht haben.
eriu MiVgm,! S. ich-f zyumlhwy ybfſkps chck sSſſſiſtßq umlhwy

Jn derst. Heinrich von Kleiſt über das Weſen der Frau.
großen Verſteigerung von Autographen, die vom 13. bis 15. März
i Karl Ernſt Henrici in Berlin ſtatttindet, kommt auch ein

merkwürdiges Schriftſtück unter den Hammer, das Heinrich vonKleiſt an ſeine Braut Wilhelmine v. Zenge gerichtet hat. Jn
Form von Frage und Antwort ſpricht Kleiſt ſeine Anſicht über
das eigentliche Weſen der Frau und das Jntereſſe, das ſie beim
Manne erregt, aus. Der Fragezettel beginnt folgendermaßen
Frage: Eine Frau, die achtungswürdig iſt, iſt darum noch nicht
intereſſant. Wodurch erwirbt und erhält ſich nun wobl eine Frau
das Jntereſſe des Mannes? Antwort: Es iſt mit dem Jn-
tereſſe, wie mit allen Dingen dieſer Erde. Es iſt nicht genug,
daß der Himmel ſie erſchaffen hat, er muß ſie auch unterhalten,
wenn ſie fortdauern ſoll. Und nichts bedarf der Nahrung, der
ſorgfältigſten, mehr, als das rätſelhafte Ding, daß ſich erzeugt,
wir wiſſen nicht wie, und wieder verſchwindet, wir wiſſen nich
wie das Jntereſſe. Jntereſſe erwecken und es ſich ſelbſt
überlaſſen, heißt einem Kinde das Leben geben, und es ſich ſelbſt
überlaſſen. Das eine ſtirbt wie das andere dahin, nicht weil
man ihm etwas Schändliches zufügt, ſondern weil man ihm nichts
zufügen kann.

Friedrich Lienhardlag Max Koch, Leipgig-Stötteritz. Pappband
leinenband 60 M., Ganzleder 300 M.

Jn Vers und Proſa iſt hier geſammelt, was an Reinem,
Edlem, und Schönem Lienhard über Frauentum und Liebe zuſagen weiß. Da hören wir heiligen Dank an die Mutter, da
klingt es bald mild und lieblich, bald ſtürmiſch begehrend von
Tönen der erſten, heißen Jugendliebe, da rauſcht es auf von der
Leidenſchaft und den Kämpfen ungeſtillter Sehnſucht, da jubelt
ſelig über das traulich-ſtille Heimglück. Da wird es uns gekün-
det, das wonnehehre Geheimnis von beſeelender Ruhe und von
Frieden, wie es edle Frauen ausſtrahlen. Ueberall fühlten wir
uns aus den Niederungen ſinnlichen Genießens erhoben in die
Sphären der tröſtenden, helfeng aufrichtenden Liebe, der Mutter
üte und Treue, der Würde, Anmut und Reinheit ſtarken
rauentums. Wir ſchauen in die Herzenstiefen gemütreicherFrauengeſtalten, malhnend und aufrüttelnd hören wir den Dichter

über „Weib und Würde“ ſprechen. Wir ſpüren flammenden

„Von Weibes Wonne und Wert.“ Ver
50 M., Gangz-

Zorn aus ſeinen Worten wider alle Schändlichkeit, Unreinheit
und Triebgier des Zeitgeiſtes in dieſen Ehrfurcht gebietenden
Dingen. Jhm gilt die Frau als Symbol alles Hohen und
Reinen. Wir hoben herrliche Edelſchätze aus des Dichters Schaf
fen, und nun mögen ſie leuchten und ſtrahlen und hellen Son
nenglangz verbreiten, der deutſcher Frauen Art und mildinniges
Gemüt derklärt. MNögen wir wieder ſchauen jernen in das Edle
und Köſtliche das uns Menſchen in ſinnig tiefer, ſtillbeglückender
Frauenart geſchenkt iſt. Die e Macht reinen Frauen-
tums, wie ſie Lienhard in ſeinem Werk verkörpert und beſingt

die iſt es, die an Neudeutſchlands Seele bauen helfen ſoll!

Verantwortlich: Grich Sellheim,
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aus dunkelgrauem Tuch,

Hochzeitskleider.
Es will eine nicht zu unterſchätzende Leiſtung

bedeuten, heutzutage neben einer Ausſteuer, wenn ſie
auch infolge der Wohnungsnot noch ſo klein ausfallen
ſollte, noch eine mehrköpfige Familie mit hübſchen,
neuen Hochzeitskleidern zu verſorgen. Es muß hier
öfter mehr geſpart werden, als man zeigen möchte,
und ich muß ſagen, daß manche Damen durch Geſchick
lichkeit Erſtaunliches fertigbringen.

Die Braut, die nicht gerade in glänzenden Ver
hältniſſen lebt, wird immer darauf bedacht ſein, ein
Kleid zu wählen, das ſpäter noch zu anderen Feſtlich-
keiten getragen werden kann, ohne daß man ihm
auf den erſten Blick ſeine erſte Beſtimmung anſieht.
Zu den ſchönſten Stoffen gehört in erſter Linie ſicher
lich Krepp de Chine mit ſeinem matten Glanz und
ſchweren Fall. Die übrigen ſeidenen Krepps, heute für
elegante Kleider ſo außerordentlich beliebt, ſind ihm
ebenbürtig. Krepp maroccain herrſcht auf der ganzen
Linie für Nachmittag und Abend. Aber wer kann die
dafür geforderten Preiſe immer zahlen? Selbſt neuere
Gewebe wie Krepp romain, die ein Gemiſch von
Wolle und Seide ſind, ſtehen immer noch hoch genug
im Preiſe, wobei die Modebeliebtheit ein wenig mithilft.

Wenn man bedenkt. daß die modernen Seidenſtoffe
faſt alle matt ſind, ſo iſt die Wirkung eines glänzenden
Tuches oder anderen Wollſtoffes gar nicht ſo abwei-
chend. Ueber die Form des Brautkleides ſelbſt iſt

dem Kopf Ausdruck und Charakter.

leiht auch Anmut und Würde.

iſt jung und hübſch, weil die Jahre es

ſie würdevoll nennt.
e

e
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Material etwa 42, m Stoff, 1,20 m breit.

6, Vornehmer Frühjahrsmantel

ekgentlich heute nichts Beſonderes zu ſagen. Sie
ſchließt ſich abſolut der Tagesmode an, welche
ihren Wert auf die Linie legt und jeden be-
laftenden Ausputz vermeidet. Der ſchönſte Schmuck
des Brautkleides wird immer das zarte Grün
der Myrte ſein, und die mehr oder minder koſt-
bare Spitze wie auch der duftige Tüll des Schleiers
umgeben die jugendliche Geſtalt mit dem mär-
chenhaften Zauber einer Braut. Die Taillen
ſind. wie auch bei anderen Kleidern, faſt immer
glatt. Der Rock allein hat durch Raffungen,
Spitzen, Ueberwurf dem perſönlichen Geſchmack
zu entſprechen. Ob enge oder weite Aermel hüb-
ſcher ſind, ob kurze oder lange Schleppen neuer
erſcheinen iſt gar nicht ſo wichtig, wenn der Ge
ſamteindruck damit übereinſtimmt.

Jn Amerika, wo eine Hochzeit der oberen
Zehntauſend ein großes geſellſchaftliches Ereignis
iſt, wie ſchließlich auch bei uns, ſetzt die Braut
ihren Stolz darin, in ihrer ganzen Perſönlichkeit
einem ſchönen BVilde zu gleichen. Mit großer
Kühnheit verneint ſie ein Befolgen der Mode
und läßt ſich lieber von einem Maler als von
einem Schneider beraten. Selbſtverſtändlich
greift manche Dollarmillionärin, nach unſerem
Geſchmerck mit ihren gebauſchten, unerſchwing
lichen Sölber- und Brokatkleidern, die allzuſehr
den Pariſer Modekünſtler verraten, gern ins
Auffällige, aber manche andere erſcheinen dem
Stil der Kirche angepaßt, wie ein Gemälde aus

ce, oder mit Blumen geſchmücktDe Tauſendſchön. Der wahre Künſtler, der nicht ſolchen S verfolgen will, wird
rieden ſein, wenn man von ſeiner Schöpfung nichts weiter ſagen kann als daßr ghe ten Sie nicht, liebe Leſerinnen, daß ich von unerfüllbaren Dingen plau-

dere, die für Sie keinen Wert haben. Eine Braut iſt immer am beſten angezogen, wenn man
die Einzelheiten ihrer Toilette nicht recht zuſammenfindet, und wenn man nachträglich nur
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1. Einfaches Braufkleld
aus weißem Raſchmir.

4. Feſtanzug3. Feſtkſeid
für Knaben.für kleine Mädchen.

2. Brauffungfer
kleid aus Seide.

auch für ältere Damen geeignet.

genommen iſt.
ſagen kann, daß ſie ein „Gewand“ anhatte. Kragens.

e Jſt es nicht viel hübſcher, den Schleier flachS auf das Haupt zu legen, mit einem ſchmalen
Kränzchen niedergehalten, als
das Hochgebauſchte und Gefal-
tete früherer Jahre? Unſere
gegenwärtige Mode macht es 1,30 m breit.

ihre Vorzüge. Aber was wird
aus ihnen, wenn der Herbſt
des Lebens an ſie herantritt?
Die Frauen, welche verſtehen
langſam zu altern, wie die
Natur gegen Ende September, ſind auch diefeni
gen, die ſich auch fernerhin derart ſchmücken, daß
alles an ihnen harmoniſch bleibt. Sie haben
eine unbeſchreibliche Vornehmheit, und die weißen
Haare verleihen ihrem Geſicht ſoviel Reiz, daß
es eine Freude iſt. ſie zu betrachten.

Die gewellten Haare, in der Mitte geſcheitelt,
werden leicht über das Ohr gezogen und rück-
wärts zu einem Knoten zuſammengenommen,

9. flotte Damenweſte
aus handgewebtem Wollſtoff.

breit, und 80 em Samt, 70 em breit.

derteil aus bedrucktem Foulard.

5. Deues Mankelkleid aus blauem
Gabardine mit ſchwarzer Tacktreſſe.

Auch ſeitliche Locken, drei bis vier an jeder Setite,
ungefähr das Ohr bedeckend, ſehen recht ariſtokratiſch
aus, und ein großer ſchwarzer Kamm im Knoten gibt

Zu Feſttagen, wie
eine Hochzeit, wird Großmama ſehr gut ausſehen, wenn
ſie einen richtigen Lockenknoten ſtecken läßt. Ein ſchwar-
zes Spitzenhäubchen oder eine ſchwarze Samtſchleife
verdeckt nicht nur dieſen oder jenen Mangel, es ver

Schließlich iſt es für
die Frau, von der man nicht mehr ſagen kann: ſie

geſtatten das angenehmſte Kompliment,

Die abgebildeken Modelle.
1. Einfaches Brautkleid aus weißem Woll oder

Seidenkaſchmir. Die ſchöne, vornehme Linie unſerer
jetzigen Mode gibt dem einfachſten Brautkleide, wenn
es richtig verſtanden iſt, eine faſt klaſſiſche Schönheit.
Unſer Modell iſt in dieſer Hinſicht nicht nur augenblick-
lich ſchön, ſondern auch für andere Zwecke verwendbar.

2. Brautjungferkleid aus Seide mit Tüllvolants.
Das vorſtehende Modell. denkbar einfach im Schnitt, läßt

leicht, „Gewänder“ zu ſckaffen,

ſie ſteht ſelbſt unter einem hohen 7. Seidenkleid mit Samt-künſtleriſchen Einfluß, den wir bvlenden und keichter Stickerei
nicht unerkannt vorübergehen M für die Braurmutter, Als Farbe
laſſen ſollten. n für ein Brautmutterkleid iſt

e e außer Schwarz noch Lila, Braunund Grau zu empfehlen. Der
Einſatz n aus

zu 3 benem Chiffon oder Tüll. DieEinige hübſche Friſuren können durch
für die Großmama. Schrägſtreifen erſetzt werden, die

durch den unterſchiedlichen Glanz

Von ſchönen, jungen Frauen Ton eine Garnitur bilden. Anch die
ſpricht die Welt und preiſt Von Samtblenden ſollen die Farbe

des Kleides haben, und die Sticke-

rei darf nur wenig heller oder
dunkler ſein und durch einige
Metallfäden bereichert werden.
Material etwa 4 m Seide, 1 m

8. Theaterbluje aus dunkelrotem Voile mit Vor

Die Bluſe aus
zweierlei Stoff gibt Abwechſlung und wirkt reich,
Die tiefſitzende Schärpe iſt vorteilhaft für den Ueber
gang von der Bluſe zum Rock. Material etwa 2 m
Voile, 1 m breit und m Foulard, 80 em breit,

9. Flotte Damenweſte aus handgewebtem
Wollſioff mit eingewebten farbigen Streifen

nicht mehr

wenn man

7. Seidenkleid mit Samfblenden und
leichter Stickerei für die Brautmutter.

in der Wahl des Stoffes viel Spielraum. Eine
Zuſammenſtellung von Wolle und Seide
der obere Teil aus Wolle iſt ebenſo hübſch,
wie bei eventuell vorhandenem Material prak-
tiſch. Die Tüllvolants ſind pliſſiert und in ab
weichender Seide mit einem Blumenmotiv
beſtickt. Material etwa 2,75 m Seide, 90 em
breit, und 22/, m Tüll, 1 m breit

3. Feſtkleid für kleine Mädchen aus hell-
blauem Wollſtoff mit Seidenbandſchmuck und
leichter Stickerei. Das ausgezackte Leibchen iſt
auf eine Futtertaille aufgearbeitet, das Röck-
chen leicht angekrauſt. Eine kleine Vergißmein
nichtranke geht um Aermel und Taille. Mate
rial etwa 1.75 m Wollſtoff, 1 m breit.

4. Feſtanzug für Knaben aus blauem Che
viot. Weiße Pikeeweſte ſowie Manſchetten und
Kragen mit weißer Stiderei. Zu dieſem kleid-
ſamen Anzug, den ſowohl kleinere wie größere
Knaben tragen können, läßt ſich ſogar älteres
Material verwenden. Jn Verbindung mit Weiß
ſieht der kleine Anzug trotzdem freundlich aus.
Mit einer Weſte aus dem Anzugſtoff erfüllt der
Anzug auch praktiſche Zwecke. Material etwa 2 m
Stoff, 1 m breit, und m Pikee, 80 em breit.

5. Neues Mantelkleid aus blauem Gabardine mit ſchwarzer Ladtreſſe. Das Modell iſt
Ueber einem mäßig engen Rock liegen die loſen

Schürzenteile der beiden durchgehenden Bahnen, von denen die rückwärtige leicht bluſig
Soutacheöſen und mit Treſſe bezogene Knöpfe ermöglichen ein Schließen des

Material etwa 4 m Stoff, 1,20 m breit, und 15 m Treſſe, 1 em breit.
6. Vornehmer Frühjahrsmantel aus dunkelgrauem Tuch mit Maſchinenſtickerei in gleicher

Farbe. Der loſe Mantel wird von älteren Damen gern getragen und erhöht ſeine Eleganz
durch Kurbelſtickerei, die nach Geſchmack am Aermel fehlen darf. Der
Mantel kann ſowohl am Tage,
Material etwa 3 m Sctoff,

wie auch abends getragen werden.

8. Theakerbluſe aus dunkelrofem Voile
mit Vorderteil aus beorucktem foulard.

D amen-Moden.
BRUNO FREVTAG HALLE a. S.
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